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Pachten und Verpachten bei der Landwirthſchaft. 
fe (Schluß.) 

Wo eine Pacht zweckmäßig wäre, würden bei Verwirklichung des 
Ziels cher Beſtrebungen auch der Landwirthſchaft beträchtliche Kräfte 
zugeführt werden und geſichert bleiben. Derjenige tüchtige Landwirth, 
welcher mit beſchränkteren, zum entſprechenden Ankauf nicht ausrei⸗ 
chenden Geldmitteln Gelegenheit zu deren nutzbringenderen Anlage 
und einem ſelbſtſtänd :- vortheilhaften Wirken ſuchte, würde durch 
die Konkurrenz mit der Befangenheit und Unvorſichtigkeit Anderer 
weit weniger zu kämpfen haben; — auch unbillige Anforderung an 
den Pächter »» ſo leicht aufkommen. Der verpachtende Gutsbe⸗ 
figer würde cen mehr eingedenk bleiben, daß er doch nur die Ver⸗ 
beſſerung ſeines elitztbums will, daß er im Intereſſe der geſamm⸗ 
ten Landwirtäfe, und in dem des Landes, wie nach den Geboten 
des eigenen: Intereſſes, feinen Boden nur reell nützen ſoll und durch 
Abtretung d Bewirthſchaftung deſſelben an einen Befähigteren wohl 
ſeinen eigenen Vortheil weſentlich fördern kann; wogegen der Päch⸗ 
ter feinerfeits ſicherer im Auge behalten würde, daß er nicht blos 
vorüberge‘ nd eine ſelbſtſtändige Stellung, ſondern dauernd eine ſolche 
ſich beſchaffen will, — daß er nach der einzugehen beabſichtigten, 
oder eingegangenen Verpflichtung, reſp. für die ihm zugeſtandenen 
Genüſſe, die Kräfte des ihm anvertrauten Bodens nicht ſchwächen, 
ſondern mehren ſoll, und daß er endlich bei gehöriger Befähigung 
für ſein Unternehmen ſich nicht nur der Geſammtheit und dem Ver⸗ 
pächter in höherem Grade nüßlich machen, ſondern auch eine freund: 
liche Exiſtenz bereiten kann. 

Wohlweiſe behält ſich die Staatsregierung in Preußen bei Ver: 
pachtung der Domainen ſtets den Zuſchlag vor, ſo daß nicht der 
Meiſtbietende, ſondern der Geeignetſte die Pacht erhält; überhaupt 
aber ſind die Pachtbedingungen der Art, daß der Pächter wohl beſtehen 
kann und in der Erhaltung des Pachtverhältniſſes, alſo auch in der 
Vermehrung der Bodenkräfte feinen Vortheil erkennen muß. Schle⸗ 
ſien hat gegen 60,000 Morgen Domainen-Acker, der mit unerheb⸗ 
licher Ausnahme ſämmtlich verpachtet iſt, und die der einzelnen Rit⸗ 
tergüter belaufen ſich ungefähr auf das Fünffache; demnach der Be⸗ 
trag aller verpachteten größeren Wirthſchaften auf ca. 5 pCt. des 
großen Grundbeſißes zu veranſchlagen iſt. — Wo großer Befig noch 
mehr vorherrſcht, find auch der Pachtuugen noch mehr, wie in den 
Provinzen Preußen, Pommern und Poſen; — in Oeſterreich, Un: 
garn und Polen, wiederum auch dort, wo ein großer Grundbeſitz 
nach den Begriffen in den öfllichen Ländern Europa's gar nicht exi⸗ 


ſtirt, wie in den Niederlanden und Frankreich. 


Einen eigenthümlichen Charakter haben die Pachtungen in Eng⸗ 
land, indem fie hier den großen Grundbeſitz, ohne ihn, wie in Ir⸗ 
land, zu zerſplittern, in kleinere Wirthſchaften zerlegen, aber auch 
durch rationelle Bodenverwaltung erhalten und tragen. Die Einzel⸗ 
pachten in England ſind immer noch ſo bedeutend, als die un⸗ 
ſerer mittleren Rittergüter; 1000 bis 2000 Morgen unſeres Feld⸗ 
maßes und 5 bis 6 Thlr. Pacht pro Morgen iſt der gewöhnliche 
Satz. Doch kommen auch Pachten zu 2 Thlr. pro Acker, etwa 1¼ 


Thlr. für den Morgen, vor, — ein Beweis, daß man in England 


einen Unterſchied in den Bodenverhältniſſen auch hat und anerkennen 
muß. — In Be glen find Pachtungen von mehr als 100 Morgen 
ſchon ſelten, in einigen Diſtrikten gar nicht vorhanden; dennoch iſt 
der Pächterſtand en ganz angeſehener. Selbſt in den größeren Kom⸗ 
pleren werd ech unſeren Rechnungsweiſen 10 bis 12 Thlr. pro 
Morgen — un Einzelnen bis 24 Thlr. — Pacht gezahlt, pr. Ruthe 

% Fr.; wobei allerdings der Pächter nicht nur auf den durch ver⸗ 
ſchiedene Handelsfrüchte zu erzielenden hohen Ertrag, ſondern auch 
auf die Gelegenheit zur Arbeit Rückſicht nimmt. 

Dies mag genügen, um darzuthun, wie verſchieden die Verhält⸗ 
niſſe von Pachtungen fein können und wie wenig auch in ein und 
demſelben Bereich die der einen maßgebend für die andere ſein 
können. Betrachten wir nun die in der größeren Landwirthſchaft 
vorkommenden untergeordneten Pachtungen, vielmehr Verpachtungen. 

Die hauptſächlichſte iſt die Ackerverpachtung. Wenn ſie auch 
nicht gerade am häufigſten vorkommt, if fie doch inſofern von her⸗ 
vorragender Bedeutung, als fie in das Weſentlichſte der Wirthſchaft 
eingreift. Man verpachtet ſolche Ländereien, deren Beſtellung zeit⸗ 
weile oder überhaupt zu ſchwierig, oder nicht lohnend für den Wirth: 
ſchaftsbetrieb iſt, entlegene, urbarzumachende u. ſ. w. Zwar kann 
der Pächter als kleiner Wirth, der er gewöhnlich iſt, der Parzelle 
mehr Sorgfalt zuwenden, und alſo auch einen höheren Ertrag ab: 
ringen, jedoch darf ihm deshalb nicht zu viel zugemuthet werden. 
Vor Allem ſoll der Pachtacker nicht ausgeſogen werden, demnach iſt 
die erleichterte Düngung zu berückſichtigen, der näher gelegene Pächter. 
Für den Ablauf der Pachtzeit it eine beſtimmte Düngung vorzu⸗ 


ſcheiben, die ſich kontroliren läßt. Erſt in Kultur zu bringendes 


* 


Land kann ſelbſtredend nicht den Nutzen des ſchon kultivirten brin⸗ 
gen. Kleinere Parzellen tragen höheren Pacht, doch nicht allzu kleine. 
Bei der Verpachtung von Wieſen und Hutungen iſt zwar weniger 
wegen Verſchlechterung der Grundſtücke zu beſorgen, doch iſt der Er⸗ 
trag minder leicht zu präziſtren, da Graswuchs und Graswerth ſehr 
verſchieden, auch die Koſten des Heugewinns ſehr zu varlien pflegen. 

Eine mit vielen Wirthſchaften verbundene Verpachtung iſt die 
der Brauerei, ſelten noch auch mit der Brennerei vereint. Bei ihr 
iſt die Fürſorge für die Unterhaltung des Inventars neben der 
Sicherſtellung des Verpächters die Hauptſache; auch iſt vorzugsweiſe 
bei Brauereien mit Schankberechtigungen darauf zu ſehen, daß ſolche 
durch verunglückte Pachtungen nicht in Verruf gebracht werden. Ihr 
Ertrag iſt natürlich ein ſehr verſchiedener. Daſſelbe gilt von Müh⸗ 
len, Schmieden und ähnlichen Etabliſſements. Bei allen dieſen iſt 
beſonders auf genaue Feſtſiellung der Naturalleiſtungen Rückſicht zu 
nehmen. Mit dem Allen wird dem erfahrenen Wirthe allerdings 
nichts Neues geſagt und begnügen wir uns demnach auch mit blo⸗ 
ßer Erwähnung des zur Sache Gehörenden; der näheren Erörterung 
werth aber dürfte wohl die Frage ſein, ob bei ſolchem Wirthſchafts⸗ 
zubehör die Verpachtung oder die eigene Bewirthſchaftung, die durch 
Bedienſtete, vorzuziehen? — Der pekuniäre Vortheil iſt hierbei we⸗ 
niger entſcheidend, denn der in Stelle des Pächters zu haltende Be⸗ 
dienſtete will auch leben, und kommt am Ende hoͤher zu ſtehen, als 
der Pächter; deſſen größerer Betriebſamkeit aber läßt ſich wieder die 
größere Verbindlichkeit des Dienenden entgegenſtellen. Bei Brau⸗ 
und kleinen Brennereien, Mehl⸗ und Brettmühlen und ähnlichen tech⸗ 
niſchen Betrieben, wo Kontrole ſchwierig und viel auf die perſönliche 
Qualifikation des Vertreters ankommt, iſt jedenfalls die Verpachtung 
vorzuziehen; Schmieden und andere für die Wirthſchaft beſonders 
thätige Handwerksſtätten gewähren aber, als der Wirthſchaft inkor⸗ 
porirt, immer ihre beträchtlichen Vortheile, ſo der eigene Stellmacher, 
der eigene Riemer, der eigene Tiſchler, wo es irgend lohnt, derglei⸗ 
chen anzuſtellen. Wo die Wirthſchaft nicht bedeutend genug dafür 
iſt, thut man wohl, ſolche Werkſtellen zu etabliren und unter Ver⸗ 
pflichtungen zu verpachten. Iſt man aber bei denjenigen Handwer⸗ 
kern, welche man nicht alltäglich, wie den Schmied und Stellmacher, 
braucht, in der Wahl nicht beſchränkt, nicht von einem oder zweien 
abhängig, macht man ſich entſchieden beſſer die freie Konkurrenz 
dienſtbar. Ihre eigene, verpachtete, oder mit Dienſtleuten beſetzte 
Schmiede⸗ und Stellmacher⸗Werkſtelle aber follte jede größere Wirth: 
ſchaft haben; wo möglich den Dienſtſchmied und Dienſtſtellmacher, 
der ſeine Kräfte nur dem Intereſſe der Wirthſchaft zu widmen hat, 
nicht, wie als Pächter, anderer Kundſchaft nachzugehen hat. Sehr 
gewöhnlich iſt auch in unſerer Zeit noch das Verpachten der Milch⸗ 
nutzung. Früher wurde ſolche nach der Stückzahl der Kuhheerde 
verpachtet, noch vor 40 Jahren zu 7, 9, 11 bis 12 Thlr. pr. Kuh, 
ſpäter zu 15 bis 18 Thlr.; neuerdings aber verpachtet man weni⸗ 
ger die Kühe, fondern viel lieber die Milch. Der Pachter hat dann 
blos die Verwerthung der Milch auf ſich, und geht ihn die bei der 
Kuhpacht zu vielen Beſchwerlichkeiten führende Feſtſtellung der Futte⸗ 
rung nichts an, nur die Menge und die Güte der Milch. In Hin⸗ 
ſicht auf erſtere laſſen ſich beſtimmte Sätze aufftellen, die letztere aber, 
die Güte der Milch, kann durch Aenderung in der Fütterung herab⸗ 
geſetzt werden, ohne daß der Pächter einen Einwand zu begründen 
vermag. Es liegt demnach in der Billigkeit, daß man ihn vor der⸗ 
artigen Nachtheilen ſichert. — Beim Verkauf der Milch kommt die 
Qualität derſelben nicht ſo ſehr, wenigſtens nicht augenblicklich in 
Betracht; anders aber iſt dies beim Buttern und ganz beſonders bei 
der Käſefabrikation. Ein Scheffel rothe Kartoffeln gefüttert, giebt 
z. B. 27, Pfund Süßmilchkäſe, ein Scheffel weißer nur 2¼ Pfd. 
Als die Kartoffeln noch mit 7½ oder 8 Sgr. pro Schfl. bezahlt 
wurden, bezahlte ſich ſolche Futterung bei derartiger Milchverwerthung, 
das Pfund Käſe 4 Sgr., wohl; — heut aber, wo Kartoffeln und 
Rüben höher zu verſilbern und die ſogenannten „Kunſtkäſe“ wohl⸗ 
feiler geworden — ſchon durch die Eiſenbahnen, — iſt dieſer Fa⸗ 
britzweig nur ausnahmsweiſe angebracht, die Butterbereitung, und 
noch mehr der Milchverkauf, vorzuziehen, überhaupt aber die Futte⸗ 
rung von Fabrikabfällen — Schlämpe, Träber, Zuckerrübenabfälle, 
Kleie u. ſ. w. — Bedingung. Der Milchverkauf iſt freilich fo ein⸗ 
fach, daß es einer beſonderen Mittelsperſon für ihn kaum bedarf. 

Endlich iſt noch des Verpachtens des Obſtes zu gedenken. Bei 
dieſem kommt es lediglich auf die richtige Einſchätzung des Obſtbeſtan⸗ 
des an, und neben der allgemeinen icherung, auf die vor Beſchä⸗ 
digung der Bäume und Feldfrüchte. Gewöhnlich geſchieht dieſe Vers 
pachtung nach dem Meiſtgebot; bei allen Pachtverſteigerungen aber 
iſt die Gefahr eines zu hohen Hinauftreibens und deſſen Rückwir⸗ 
kung auf das Intereſſe des Verpächters vorhanden; daher man na⸗ 
mentlich bei ſolchen Verpachtungen, wie die von Obſt⸗, Grad: und 
ähnlicher Nugung — die auf ſchnelle einmalige Abwickelung fußen 
— wohlthut, ſich von vornherein alle Sicherheit zu verſchaffen und 
ſich überhaupt nicht an das Meiſtgebot zu binden. 

Der Wahlſpruch bei allen landwirthſchaftlichen Pachtungen und 
Verpachtungen aber ſei der: „Billigkeit und keine Selbſttäuſchung!“ 


Bu 
Die Geräthe⸗Ausſtellung im Batterfea: Park. 
Schluß.) 
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Mr. Lawſon hatte auch huͤbſche lithographirte Zeichnungen der 
Nadelhölzer von Großbritannien für das Pinetum Britannicum zum 
Zweck der Veroffentlichung, ferner Zeichnungen von dem Erzeugniß 
und dem Laubwerk von Obſtbäumen und einige wundervoll ſorgfältige 
Präparate von 24 Sorten Weizen, die die beſondere Art der Entwicke⸗ 
lung darſtellen, ausgeſtellt, und die verſchiedenen Grade der Entwicke⸗ 
lung in den verſchiedenen Stadien einer jeden. Nichts konnte inſtruktiver 


fein, oder beſſer gemacht; da waren Länge und Quer⸗Durchſchnitte 
von jedem Glied der Pflanze von der Keimung bis zur Reife. — 
Mr. Lawſon iſt auch Agent für einen neuen Dung — einen Guano 
aus der Maracaibo⸗Bay in Süd⸗Amerika, welcher zuerſt in Liver⸗ 
pool zu haben war und, mit Säuren behandelt, als peruaniſcher 
verkauft wurde; ſeine Wirkungen ſind dauernder. Er ſoll weniger 
Ammoniak und mehr Nitrogen enthalten und kräftigt weniger das 
Blatt, als die Wurzel. (S. Die Beſtandtheile des Maracaibo⸗Guano 
in dieſer Nr. unſerer Zeitung. D. Red.) 

Ein Theil dieſes Zweiges der Schau iſt der Stand von Mr. 
Hallet. Daß unſere Saaten zu dicht gelegt werden, iſt wohl ziem⸗ 
lich offenbar. Manche alte Schriftſteller haben darauf beſtanden, daß 
ein Samenkorn einen Raum von 18 DZol einnehmen fol. Mr. 
Hallet giebt jedem Samenkorn einen [UFuß. Zu jeder Seite feines 
Standes ſah man einen Kaſten, der einen Kubikfuß Erde enthielt, 
mit 74 und 73 Aehren, das Produkt- zweier Körner ſeines Pedigree⸗ 
Weizens. Dieſes dünne Säen iſt nicht der Hauptzug in Mr. Hal⸗ 
let's Syſtem, ſondern nur ein nebenſächlicher. Sein Hauptpunkt iſt 
die Auswahl. Von jedem Stock Aehren, der aus einem Korn wächſt, 
iſt eine die beſte, und in dieſer Aehre iſt ein Korn, das die größte 
Kraft beſitzt. Dieſes iſt die Theorie, aus der man leicht erſehen 
kann, wie fie ſich in der Praxis macht“). 

Garret und Sohn aus Leiſton ſtellten nichts beſonderes Neues 
aus; aber gute Arbeit und ein hoher Ruf ziehen immer die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſie. Richmond und Chandler aus Salford veranſtal⸗ 
teten eine große Schauſtellung von Heckſelmaſchinen, wie gewöhnlich, 
und von Mühlen verſchiedener Art. Nicholſon aus Newark hatte 
eine Arbeit ſparende Maſchine in Geſtalt einer Kombination von einer 
Brückenwage und einem Sackheber (Preis 5 Pfd. 10 Sh.). W. M. 
Cranſton, 58 King William⸗Street, London, ſtellte eine Mähemaſchine 
aus, mit der er in Leeds den Preis gewann, eine kombinirte Mähe⸗ 
und Ernte⸗Maſchine, und eine neue Maͤhmaſchine, bei der der Schneide: 
baum weiter hinten angebracht iſt, dem Triebrad gegenüber, und eine 
Verbeſſerung infoweit eingetreten iſt, als fie ſich für unebenen Boden, 
Rinnen und Furchen eignet (Preis 22 Pfd.). Die Bevollmächtigten 
von Croskill aus Beverley hatten einen großen und bedeutenden 
Stand, etwa funfzig Geräthe aus den umfangreichen Werkſtätten. 
Wir ſahen die Erntemaſchine, mit der ſie in Leeds den Preis ge⸗ 
wannen, die ſo paſſend iſt für große Felder, auf denen Rinnen und 
Furchen fehlen; einen Schollenbrecher, verbeſſert durch die Einfüh⸗ 
rung von Schmierbüchſen und über die äußere Seite des Rades her⸗ 
vorſtehende Achſen und durch eine niedere Anſpannung für das 
Seitenpferd, wodurch die Deichſelbäume nicht auf das Kreuz des 
Deichſelpferdes niederdrücken; eine Feldwalze, beſtehend aus ſechs Cy⸗ 
lindern, 2° 8“ im Durchmeſſer und 8“ breit; der Wagen für ein 
Pferd und der Erntewagen, die zu Leeds den Preis gewannen. Der 
erſtere zu 14 Pfd. 10 Sh., der andere, mit kompletten Leitern, zu 
15 Pfd. 10 Sh.; einen flüſſigen Dünger⸗ oder Waſſer⸗Spreng⸗ 
Wagen zu 120 Gallonen, mit einem Haupt⸗Sprengbrett, mit leich⸗ 
ter Einrichtung, um wagerecht zu hängen, wenn es ſchräg geht; eine 
transportable Eiſenbahn für Landwirthſchaften, ſehr brauchbar bei 
feuchtem Wetter, oder zu einer Zeit, wo Turnips oder Rüben, Mer⸗ 
gel u. dgl. m. in großer Menge gefahren werden ſollen. Sie be⸗ 
ſteht aus einer Anzahl Lang: und Quer⸗Schwellen; die erſteren 
werden mit einem Bolzen in die letzteren befeſtigt und liegen in ganz 
paralleler Richtung. Die Spurweite iſt 2“ 6“, die Länge 15° fie 
trägt 15 Centner. Die Transportwagen — zu 5 Pfd. 10 Sh. jeder 
— halten 15 Centner Laſt und entladen ſich nach der Seite und 
den Enden hin. Ein Pferd kann deren ſechs mit Leichtigkeit ziehen. 
Die laufende lengliſche) Elle dieſer Bahn koſtet 4 Shilling. Dieſe 
Firma hatte auch einen großen Rübenwaſcher von großer Brauch⸗ 
barkeit ausgeſtellt, nachdem es in ſo ausgedehnter Weiſe Mode ge⸗ 
worden iſt, die Rüben zu Brei oder Muß zu rühren. 

Samuelſon aus Banbury ſtellt die ſelbſtrechende Mähemaſchine 
für Getreide aus, deren bereits bei dem Stande von Ranſom Er⸗ 
wähnung geſchehen iſt; auch die wohlbekannte Heu⸗Mähemaſchine, 
doppelt thätige Heuwender, Turnipsſchneidemaſchinen, dergleichen Muß⸗ 
maſchinen und Heckſelmaſchinen. A. und E. Kroskill veranſtalteten 
eine große Schauausſtellung ihrer patentirten Näderarbeit. Woods 
und Cockſedge aus Stowmarket lieferten ein neues Geräth, das 
wahrſcheinlich ſehr werthvoll iſt; es iſt eine vereinigte Egge, Saat⸗ 
drillmaſchine und Pferdehacke. Die Egge iſt angebracht unter einem 
Geſtell in Quadratform mit zwei leichten Rädern und hat eine quere 
oder Zickzack⸗Bewegung, die ihr, wenn fie arbeitet, vermittelt einer 
einfachen Vorrichtung gegeben wird. Ihr Werth wird denen fühl⸗ 
bar ſein, welche die Schwierigkeiten kennen, bei ſchlechtem Wetter 
mit einem Saatbeet umzugehen. Die Egge reicht über beide Seiten 
hinaus, ſo daß ſie die Radſpuren zudeckt. Die Art, wie daſſelbe 
Geraͤth zu einer Drillmaſchine und Pferdehacke umgewandelt werden 
kann, iſt leicht zu verſtehen (Preis 14 Pfd. 10 Sh.). Für diejeni⸗ 
gen, die eine ſparſame Feuerung und Dampfproduktion ausfindig 
machen wollen, wird es von Vortheil ſein, die von Bütlin aus Nort⸗ 
hampton zu ſehen, die durch eine Dampfheizung hervorgebracht wird, 
die nicht verbunden iſt mit der rapiden Zerſtörung der Röhren durch das 
Feuer, während der Dampf ſich entwickelt, wie ſolche gewöhnlich bei 
den Verſuchen derartiger Methoden vorkommt. Sie kann mit Sicher⸗ 
heit wohl empfohlen werden. Holmes und Söhne aus Norwich 
ſtellten ihre Saatdrillmaſchine und ihre Dungſtreumaſchine aus, die 


*) Die neueſten engliſchen Blätter bringen eine Anzeige Mr. Hallet's; in 

i derſelben p er Pedigree⸗Weizen der diesjährigen Ernte zum Verkauf 
an. Dieſer iſt ein Gewächs von vier Jahr „ er Auswahl, 
herrührend von einem beſonderen Korn in jedem Jahr. Das Buſhel 
koſtet 2 Guineen. Man hat ſich 1 wenden an Mr. Frederic F. Hallet 
Esq., The Manor House, Brigthon. Sussex. 


zu Leeds den Preis gewannen, und Smith aus Kettering die billigſte 
zehnreihige Pferdehacke für Weizen und vierreihige für Turnips, 
welche gemacht ſind, wenn ihre Behendigkeit in Betracht gezogen 
wird (Preis 7 Pfd. 10 Sh.). J. C. Derby aus Little Wattham 
in Eſſex ſtellten eine neue Pferdehacke von dreieckiger Form aus, in der 
Mitte mit Gelenken verſehen und Schneiden längs der Grundfläche. 
Thomas Burton ſtellte eine Mühle aus, die aus zwei Mahlſcheiben 
von 12“ Durchmeſſer beſteht, von denen eine gegen die andere ſich 
dreht und die nach beliebiger Entfernung geſtellt werden können; ſie iſt 
von zwei Pferde Kraft und mahlt 12 Buſh. in der Stunde (Preis 12 
Pfd. 12 Sh.). J. Coultas jun. aus Spittlegate, Grantham, war ge⸗ 
kommen, um die Früchte ſeiner neuerlichen Erfolge zu Leeds zu ern⸗ 
ten, da die zwölfteihige General-Reihenſäemaſchine vollſtändig für 
39 Pfd. St. hergeſtellt worden iſt. Hunt u. Pickering aus Leiceſter 
ſtellten ihre Pferdehacke aus, mit der fie zu Leeds den Preis gewan⸗ 
nen, und Smith u. Taylor aus Ipswich einen Pferderechen mit 
Contrebalancier⸗ Gewicht. Das Gleichgewicht gebende Gewicht iſt an 
jedem der einzelnen Zähne angebracht. Amies u. Barford aus Pe⸗ 
tersborough: ihre Walze — ein Cylinder von geſchmiedetem Eiſen 
mit Waſſer⸗Ballaſt — obgleich nicht neu in Frankreich, iſt in Eng⸗ 
land etwas Neues und verdient mit Recht Aufmerkſamkeit; das Ge⸗ 
wicht der Walze kann innerhalb gewiſſer Grenzen nach Gefallen vers 
größert- oder vertingert werden, d. h. von 12 Ctr. zu 25 Ctr.; bei 
einer Höhe des Cylinders von 27“ und einer Länge von 6“ 6“ iſt 
der Preis 17 Pfd. 10 Sh. Es giebt auch andere von geringerer 
Cylinderhöhe. Mit großem Vergnügen richten wir die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Getreide⸗-Mähemaſchine, mit Abnahme durch die Hand, 
von Picksley u. Sims aus Leigh, Mancheſter; ſie iſt die beſte dieſer 
Art, die es jetzt giebt (Preis 25 Pfd.). Ball aus Rothwell und 
Tasker u. Söhne aus Andover veranſtalteten beide eine ſehr gute 
Ausſtellung von Räder⸗Pflügen. Boby aus Bury St. Edmunds, 
der ſich hauptſächlich mit einem Artikel beſchäftigt, macht von Jahr 
zu Jahr ſein Kornſieb zu einer vollkommneren Maſchine; dieſes Jahr 
hatten wir zwei Siebe, die von einer Spindel in Thätigkeit geſetzt 
werden. Das eine Sieb iſt als Contrebalancier gegen das andere 
thätig, und es kann ſo gerade mit nicht mehr Kraft die doppelte Ar⸗ 
beit geleiſtet werden, als vorher. Die Quantität der Arbeit pro 
Stunde iſt auf 180 Buſhels feſtgeſtellt (Preis 16 Pfd.). Burges 
u. Key, New⸗gate⸗Street, ſtellten ihre herrliche Mähemaſchine aus, 
die, nach unſerer Meinung, von keiner anderen übertroffen iſt. Page 
u. Co. aus Bedford veranſtalteten eine große Schauausſtellung von 
Pflügen und Eggen. T. W. Aſhley aus Stamford zog die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich wegen ſeiner rotirenden Eggen. C. Hurſt aus 
Birmingham ſtellte eine große Anzahl von vorzüglichen zweirädrigen 
Koth⸗ und Waſſerwagen aus, ebenſo Wagen zum Gebrauch für 
Brauereien, landwirthſchaftliche und jegliche andere Zwecke, alle ſehr 
gut konſtruirt und ſehr gut gearbeitet. 

Es liegt außerhalb unſeres Planes, den ganzen Katalog durch⸗ 
zugehen, wir wollten nur die hauptſächlichſten Gegenſtände mitthei⸗ 
len, da es ganz unmöglich iſt, über alle Sachen zu berichten. Wir 
ſchließen unſeren Bericht mit einigen Mittheilungen über Ausſtellung 
von Dungmitteln. 5 

Thomas Prentice aus Stowmarket ſtellte einen ausgezeichneten 
Dünger für Cerealien aus, der ſehr empfohlen wird, 8 Pfd. 10 Sh. 
der Ton; einen ſtarken ammoniakhaltenden Dünger für Mangolds 
zu 8 Pfo.; einen Dünger für Turnips zu 6 Pfd. 10 Sh., und Pro⸗ 
ben von aufgeſchloſſenem Knochenmehl, das 23—25 pCt. lösbares 
Phosphat enthält, zu 6 Pfd. St. Griffin u. Morris, Agrikultur⸗ 
Chemiker in der Nähe von Wolverhamption, ſtellten Dünger für 
Turnips zu 8 Pfd. pr. Ton, aufgeſchloſſenes Knochenmehl zu 7 Pfd., 
Blutdünger für Rüben und Cerealien zu 8 Pfd., Dünger für Man⸗ 
golds zu 8 Pfd., für Gras und Klee zu 8 Pfd., für Kartoffeln zu 
8 Pfd., für Hopfen zu 8 Pfd., kohlenſaures Natron zu 16 Pfd. St. 
aus. Proctor u. Ryland aus Birmingham ſtellten Proben von 
Dünger zu denſelben Preiſen aus und ebenſo aufs Beſte empfohlen. 
Ebenſo G. Whitworth u. Co., Bermondſey, London. 


Die Beſtandtheile des Maracaibo⸗Guano. 
Vom Profeſſor Auguſtus Voelker. (Aus dem Engliſchen.) 


Dieſes eigenthümliche phosphatiſche Mineral wurde urſprünglich 
unter dem Namen von Maracaibo⸗Guano in den Handel gebracht. 
Es iſt auch bekannt als Columbiſcher Guano oder Monk's Island⸗ 
Guano und wird bisweilen einfach Amerikaniſches Phosphat genannt. 
Es kommt in großen Klumpen vor, in denen häufig Stücke von 
Quarz enthalten ſind. Dieſe Klumpen find hart, ihr Inneres iſt 
kompakt und von chokoladen⸗brauner Farbe, ihr Aeußeres iſt graulich⸗ 
weiß und mit warzenähnlichen Halbkügelchen verſehen, in der Farbe 
dem Email ähnlich. Zwiſchen dieſem nach Email ausſehenden Theil 
und dem feſten Innern liegt eine poröſe Struktur von hellerem Braun. 
Dieſes Mineral wird mit einiger Mühe unter einem Mühlſtein zu 
einem braun⸗grauen Pulver gemahlen. In einem offenen Platina⸗ 
Schmelztiegel gebrannt, verwandelt es ſich in ein ſchönes Weiß und 
zeigt, daß es organiſche Stoffe enthält, welche den Klumpen in ihrem 
natürlichen Zuſtande eine chokoladenbraune Farbe geben. 

Eine Durchſchnittsprobe, von verſchiedenen Stücken genommen 
und in Pulver verwandelt, wurde einer ſorgfältigen Analyſe unter⸗ 
worfen, welche folgende Reſultate lieferte: 


Feuchtigk. 9899 
Organiſchen Stoff und Waſſer in der Miſchung 7,93 
all 39, 
Magnefia a 1,17 
Phosphorſäure . 41,34 
Schweſelfurrre .*, 4,57 
Lösbare Kieſelerde und Sand 2,28 
99,16 


Durch Auflöfung dieſes Materials in Hydrochlorſäure und durch 
einen Niederſchlag der Auflöſung urch Sand filtrirt) mit Ammo⸗ 
niak wurden 76,71 pCt. kohlenſaurer Kalt und Magneſia gewonnen. 
Das Filtrat durch den kohlenſauren Kalk enthielt durchaus keinen 
Kalk, aber nicht weniger als 4,90 pCt. Phosphorſäure. 

Es if alſo klar, daß dieſer Monks Jsland⸗Guano ein Phosphat 
enthält, das eine Zuſammenſetzung hat, die verſchieden iſt von der 
des dreifach baſiſchen phosphorſauren Kalks oder der phosphorſauren 
Kalkerde. Verbinden wir die Schwefelſäure mit Kalk, ſo erhalten 
wir 7,77 pCt. ſchwefelſauren Kalk, und ziehen wir den Kalk in dem 
Sulphat ab von der Quantität Kalk, der in der Analyſe gefunden 
wurde, fo bleiben 36,28 pCt. übrig, welche mit Phosphorfäure ver: 
bunden ſind. Die Magneſia abſorbirt 2,11 pCt. Phosphorſäure 
und liefert 3,28 pCt. phosphorſaure Magneſia. Es bleiben daher 
39,23 pCt. Phosphorſäure zur Verbindung mit 36,28 pCt. Kalk. 

Aus dieſen Angaben ergiebt ſich, daß dieſes eigenthümliche und 
überaus werthvolle Phosphat in der Hauptſache aus einer Miſchung 
von pyrophosphorſaurem Salz und gewöhnlichem dreifach baſiſchen 
phosphorſauren Kalk beſteht. Dieſe Subſtanz enthält alſo ein 
Phosphat, das reicher iſt an Phosphorſäure, als gewöhnliches Phos⸗ 


phat und iſt frei von kohlenſaurem Kalk; ſie wird mit viel weniger 
Schwefelſäure lösbar gemacht, als erforderlich iſt für die Auflöſung 
von Knochenmehl, Apatit und andere Phospate. Monks Island⸗ 
Guano iſt alſo ein vornehmlich werthvoller und ausgezeichneter Stoff 
für die Herſtellung künſtlicher Düngungsmittel, die an lösbarem phos⸗ 
phorſaurem Kalk reich ſind. 


Ueber die Anwendung des heißen Waſſers als Mittel zur 
Entfernung und Serfegung der durch die Haut in den Körper 
der Menſchen und Thiere gelangten Anſteckungsſtoffe. 
Vom Medizinal⸗Aſſeſſor und Departements⸗Thierarzt Hildebrandt 
in Magdeburg. 

Daß thieriſche Gifte und Anſteckungsſtoffe durch die Siedhitze zer: 
ſtört werden können, iſt eine ſchon ſeit lange bekannte Thatſache. 
Auf dieſe fußend, hat die öſterreichiſche Regierung vor einigen Jah⸗ 
ren eine Verordnung erlaſſen, nach welcher zur Desinfektion der 
durch Rotz⸗ und Milzbrandgift u. ſ. w. verunreinigten Ställe für 
Militairpferde nur das ſiedende Waſſer (für Eiſenzeug das Ausglü⸗ 
hen) angewandt werden ſoll. Nicht fo allgemein bekannt möchte es 
ſein, daß gewiſſe Anſteckungsſtoffe auch durch die anhaltende Einwir⸗ 
kung weniger heißen, dem Gefühle des Menſchen erträglichen Waſ⸗ 
ſers aus dem Körper entfernt und zerſetzt werden können. Auf 
dieſe Thatſache aufmerkſam zu machen, iſt der Zweck der nachſtehen⸗ 
den, ſich auf eigene Wahrnehmungen gründenden Mittheilungen. — 
Nach Heuſinger's Schätzung verliert Europa alljährlich Tauſende 
von Menſchenleben in Folge von Milzbrand⸗Infektion. Allein in 
Deutſchland beträgt die Zahl ſolcher Todesfälle mehrere Hundert, und 
in Preußen über fünfzig. Woher dieſe große Sterblichkeit? Iſt die 
Milzbrand⸗Infektionskrankheit eine nur hoͤchſt ſelten heilbare, oder ab⸗ 
ſolut unheilbare? Keins von beiden iſt der Fall, denn mehr als die 
doppelte Zahl der Erkrankten wird geheilt, wenn die ärztliche Be⸗ 
handlung nicht zu ſpät eingeleitet wird und das Milzbrandgift nicht 
auf eine ſchon vorher krankhafte Konftitution einwirkt. Hieraus folgt 
die Nothwendigkeit einer möglichſt ſchleunigen ärztlichen Behandlung 
einer muthmaßlich ſtattgefundenen Milzbrand⸗Infektion. Allein jene 
iſt, beſonders auf dem Lande, nicht immer ſo ſchnell zu beſchaffen, 
als die Nothwendigkeit es erheiſcht, und in einem ſolchen Falle iſt 
der Infizirte allerdings übel daran, wenn er ſich nicht ſogleich ſelbſt 
zu helfen und es zu verhindern weiß, daß das von Außen an oder 
in den Körper gelangte Gift (z. B. durch Beſudelung einer wunden 
Hautſtelle mit demſelben, durch Einſprizen von Blut in's Auge, 
durch Verwundungen beim Abledern, durch Fliegenſtich u. ſ. w.) 
möͤglichſt ſchnell wieder entfernt, oder durch Zerſetzung unſchädlich ges 

macht werde. Hierzu geben die folgenden Zeilen eine Anleitung. 

Hitze zerſtört jeden Anſteckungsſtoff, ſelbſt den der morgenländi⸗ 
ſchen Peſt, auch den des Milzbrandes in den meiſten Fällen. Wenn 
Menſchen vorgeben, nach dem Genuſſe gekochten Fleiſches von 
milzbrandkranken Thieren erkrankt zu ſein, ſo gehören dergleichen 
Fälle zu den Seltenheiten, denn in hieſiger Gegend wird viel am 
Milzbrande erkranktes Vieh ohne allen Nachtheil für die Geſundheit 
verſpeiſt, während Leute, welche daſſelbe Vieh abgehäutet, oder das 
Fleiſch von den Knochen zerlegt haben, die ſchwarze Blatter bekamen 
und daran ſtarben. Eine genaue Prüfung ſolcher Fälle wird ſtets, 
oder doch meiſtens, darauf führen, daß vor dem Fleiſchgenuſſe eine 
Aufnahme des Giftes durch die Haut ſtattgefunden hat. Zur Rei⸗ 
nigung des infizirten Körpertheiles wende man daher Waſſer, fo heiß 
als es ertragen werden kann, an. : a 

Es genügt ſedoch nicht das bloße Reinigen des inſtzirten Körper⸗ 
theiles mittelſt eines mit heißem Waſſer getraͤnkten Schwammes, ſon⸗ 
dern das Waſſer von 50 bis 60 Gr. R. muß anhaltend, halbe 
oder ganze Stunden lang, unter gleicher Temperatur, auf den ver⸗ 
letzten Theil einwirken, nachdem dieſer zuvor vermittelſt eines Schwam⸗ 
mes oder Lappens von allem Schmutze gereinigt worden iſt. Sit 
der Körpertheil von der Art, daß er in das heiße Waſſer eingetaucht 
werden kann, ſo bewegt man denſelben fortwährend gelinde im Waſ⸗ 
ſer, weil ſolches den Drang der Säfte nach der Wunde hin ſteigert 
und die Abſonderung in derſelben mehrt, auch die Ausſpülung des 
durch das eingedrungene Waſſer ſchon verdünnten Anſteckungsgiftes 
erleichtert, deſſen Beſtandtheile nebenbei durch die Wärme des Waſ⸗ 
ſers zerſetzt und unſchädlich gemacht werden. Hat die Beſudelung 
oder Verletzung im Geſichte ſtattgefunden, fo genügt es, fortwährend 
erneuerte, in heißes Waſſer eingetguchte Schwämme oder Kompreſſen 
auf die verwundete Stelle zu legen und Stundenlang damit fortzu⸗ 
fahren, wo moglich fo lange, bis ſich der inzwiſchen herbeigerufene 
Arzt eingefunden hat, der nunmehr das weiter Nöthige anordnen 
wird. Bleibt der Arzt zu lange aus, was auf dem Lande wohl 
vorkommt, ſo ſchmiere man den leidenden Theil dick mit grüner 
Seife ein und umhülle ihn mit weichem Leinenzeuge. Erforderlichen 
Falles kann die Seife nach 12 Stunden durch warmes Waſſer wie⸗ 
der entfernt und der Theil, wenn nöthig, von Neuem mit Seife ein⸗ 
geſchmiert werden. 

Zur Erläuterung des vorſtehend angegebenen Verfahrens und 
zur Beſtätigung von deſſen wohlthuender Wirkſamkeit erlaubt ſich der 
Referent nachſtehenden, an ſeinem eigenen Körper beobachteten Fall 
mitzutheilen: Im Sommer des Jahres 1857 ſtarben in den königl. 
Forſten zu Colbitz, Planken und Nätzlingen viele Hirſche und Rehe 
am Milzbrande. Zur Verabredung eines dem Uebel Schranken 
ſetzenden Verfahrens wurde ich am 8. Juli 1857 zur Beiwohnung 
einer Konferenz beordert, bei welcher ſich die Nothwendigkeit einer 
in der Colbitzer Forſt bei einem erſt unlängft am Milzbrande ver⸗ 
endeten Spießers vorzunehmenden Sektion herausſtellte. Der Ka⸗ 
daver lag beinahe eine Viertelmeile von dem Konferenzlokale, einem 
Gaſthofe zu Dolle, entfernt im Dickicht; er war ganz mit Inſekten 
bedeckt, ſchon ſehr aufgetrieben, und blutiger Schaum lag vor den 
natürlichen Oeffnungen des Korpers. Indem ich den Ergebniſſen 
der Sektion nachforſchte, konnte ich es nicht verhindern, daß mich 
eine große Stechfliege, welche zuvor auf dem blutigen Schaume vor 
dem Maule des Kadavers gegeſſen hatte, auf eine ſchmerzhafte Weiſe 
in den Zeigefinger der linken Hand ſtach. Eine halbe Stunde ſpä⸗ 
ter war der Finger ſchon ſo ſtark angeſchwollen, daß er ſo lang wie 
der Mittelfinger und beinahe noch einmal ſo dick als früher, dabei 
glänzend bläulich⸗braun erſchien; das Gefühl in demſelben hatte ſich 
ſehr vermindert. Mir war dabei nicht wohl zu Muthe und ich hätte 
wahrſcheinlich ſogleich in eine Operation gewilligt, wenn ſolche von 
kunſtgeübter Hand an Ort und Stelle hatte vorgenommen werden 
können. Vier Meilen von Magdeburg entfernt, blieb mir nur zu 
überlegen, was zu thun ſei, um dem ferneren Fortſchreiten der Milz⸗ 
brand⸗Infektion Grenzen zu ſetzen. Ich wählte hierzu heißes Waſ⸗ 
fer, welches mir bei der Zurückkunft im Gaſthofe ſogleich verabreicht 
wurde. Da es noch zu heiß war, konnte ich den kranken Finger 
anfänglich nur einen Augenblick hineintauchen, bald aber eine längere 
Zeit hineinſtecken und zuletzt bis zur Abkühlung des Waſſers in dem⸗ 
ſelben zu bewegen. Nach der Abtrocknung ſchmierte ich ihn dick mit 
grüner Seife ein und umhüllte ihn mit einem Läppchen. Beim Auf⸗ 
legen der Seife fühlte ich Stechen in der Stichwunde; auch hatte ſich 


der Umfang des nunmehr nicht ſo abgeſtorbenen Fingers ſchon etwas 
vermindert; er hatte Falten bekommen, was zu meiner Freude Zeichen 


von Beſſerung waren. Dennoch hatte ich Urſache, nach Magde⸗ 
burg zu eilen, wo ich nöthigenfalls ärztlichen Beiſtand erhalten konnte. 
Ich bediente mich deshalb zur Zurückreiſe des nach 8 Uhr Abends 
von Mahlwinkel abgehenden Eiſenbahnzuges, mit welchem ich halb 
10 Uhr in Magdeburg anlangte. In meiner Behauſung unterſuchte 
ich den Finger und fand ihn blaſſer von Farbe und ſo bedeutend 
zuſammengeſchrumpft, daß ärztlicher Beiſtand' nicht mehr nothwendig 
erſchien. Noch mehr hatte ſich der Zuſtand des Fingers bis zum 
anderen Morgen gebeſſert; er wurde nun nochmals, nach vorange⸗ 
gangener Reinigung mit heißem Waſſer, mit grüner Seife einge⸗ 
ſchmiert und war am dritten Tage nach dem Fliegenſtiche den an⸗ 
dern Fingern, bis auf das nunmehr eingetretene Abſchälen der Epi⸗ 
dermis, beinahe gleich. 

Ein anderes Mal ſchnitt ich während einer Milzbrandſeuche einer 
Kuh einen ſich teigartig anfühlenden großen Karbunkel auf und ent⸗ 
leerte mit der linken Hand die in demſelben abgelagerte ſulzige Maſſe, 
was bei der Unruhe des Thieres nur ziemlich langſam geſchehen 
konnte. Während dieſer Manipulation verlor ich das Gefühl aus 
den Fingern, auch bemerkte ich, daß mir zuerſt die Hand, dann auch 
der Arm anſchwollen. Ich ſchritt nur zur Reinigung der Hand und 
des Armes mit heißem Waſſer, bewegte den Arm eine längere Zeit 
in demſelben und ſchmierte die Geſchwulſt dick mit grüner Seife ein. 
Da ich nicht wußte, welchen weiteren Verlauf das Leiden nehmen 
würde, ſo eilte ich nach der 2 Meilen entfernten nächſten Stadt, wo 
ein mir befreundeter tüchtiger Wundarzt wohnte. Sein Beiſtand war 
indeß nicht mehr nothwendig, denn mein Arm war nach Verlauf von 
etwa 4 Stunden wieder geſund. 

Aber nicht nur bei Milzbrand⸗Infektionen, ſondern auch zur Be⸗ 
ſeitigung und Zerſtörung von vielem anderen thieriſchen, durch Be⸗ 
ſudelung oder Verletzung der Haut in den Körper eingedrungenen 
Anſteckungsgifte hat ſich die mechaniſche Reinigung der Haut, bezie⸗ 
hungsweiſe der Wunde, vermittelſt des Waſſers in Verbindung mit 
der Wärme, bei Menſchen und Thieren vorzüglich bewährt. Von 
welcher Wichtigkeit für die Verhütung einer Infektionskrankheit das 
bloße mechaniſche Auswaſchen der Wunde, ſelbſt nur mit lauwarmem 
Waſſer, iſt, beſtätigt der nachſtehend erwähnte Fall auf einleuchtende 
Weiſe: Auf einem Pachtgute wurde der Hund des Kuhhirten auf 
dem Felde von einem vorbeilaufenden, muthmaßlich tollen Hunde ge⸗ 
biſſen. Am neunten Tage darnach brach auch bei erſterem die Wuth 
aus, was ſich zuerſt dadurch zeigte, daß er ſelbſt ungehetzt die Kühe 
in die Beine biß. Noch an demſelben Vormittage entfernte er ſich 
eine Zeit lang von der Heerde und lief zu den in der Nähe beim 
Pflügen beſchäftigten Ochſen hin, von denen er 17 anftel und biß, 
was ihm dadurch erleichtert wurde, daß das Vieh, während die 
Knechte frühſtückten, ſtille ſtand. Die Beißſucht des den Knechten 
wohlbekannten Hundes fiel denn doch zuletzt dieſen auf, weshalb ſie 
ihn vom ferneren Beißen mit Knüppeln und Peitſchen abhielten. 
Hierauf begab er ſich zu der Kuhheerde zurück und ſetzte dort das 
Beißen fort, wie auch unterm Mittag auf dem Pachthofe, wo das 
Vieh gemolken und getränkt wurde, ſo daß nach der Aeußerung des 
Hirten ein jedes Stück der aus 45 Häuptern beſtehenden Heerde von 
dem Hunde, den man nicht für toll hielt, weil er ſich noch anlocken 
ließ, gebiſſen wurde. Als der Hund noch ein Pferd, zwei Schweine 
und eine Katze gebiſſen hatte, entlief er in den Wald, wo er ver⸗ 
folgt und erſchlagen wurde. Schon nach wenigen Wochen erkrank⸗ 
ten zuerſt zwei Ochſen an der Tollwuth, und mit 21 Wochen waren 
alle 17 Ochſen, das Pferd, die beiden Schweine und die Katze toll 
geworden; die 45 Kühe und das Jungvieh blieben geſund. Letzteres 
mußte einen beſonderen Grund haben, den ich bei Gelegenheit einer 
amtlichen Recherche darin entdeckte, daß das Kuhvieh täglich viermal 
einen im Wege ausgetretenen Bach paſſiren mußte, wenn es nach 
der nahen Weide ging, oder von dort zurückkehrte, in deſſen Waſſer 
ſich die an den Füßen befindlichen Bißwunden ausſpülten. Das 
Waſſer mochte eine Temperatur von 18 bis 20 Gr. R. haben. 

In den nachſtehend erwähnten Fällen ſcheint es jedoch, als wenn 
nicht blos das mechaniſche Ausſpülen der Bißwunden bei Menſchen 
das Wuthgift aus denſelben entfernt, daß vielmehr die mit dem 
Waſſer zugleich angewandte Wärme zur Zerſetzung der Beſtandtheile 
des Kontagiums mit beigetragen habe. Meine amtliche Stellung 
legt mir die Verpflichtung auf, einen jeden Hund, welcher in Mag⸗ 
deburg und in deſſen Umgebung einen Menſchen gebiſſen hat, hin⸗ 
ſichtlich ſeines Geſundheitszuſtandes genau zu unterſuchen. Dadurch 
befinde ich mich in der Lage, meiſtens zuerſt Nachricht davon zu er⸗ 
halten, wenn ein Menſch von einem tollen Hunde gebiſſen iſt. Die 
Menſchenliebe gebietet mir in einem ſolchen Falle, dafür zu ſorgen, 
nicht nur, daß der gebiſſene Menſch ſo ſchleunig als möglich, ſtets 
aber noch an demſelben Tage, an welchem der Biß ſtattgefunden hat, 


ärztlich behandelt, ſondern auch, daß das ärztliche Verfahren dadurch 


vorbereitet werde, daß man das Wuthgift ſchon vor demſelben durch 
Auswaſchen der Bißwunde zu entfernen und durch gleichzeitige Einwir⸗ 
kung eines hoheren Wärmegrades auf dieſelbe zu erſetzen ſuche. Wo 
die Verhältniſſe es geſtatteten, habe ich daher durch Mahnung 
und Belehrung des Verletzten, oder ſeiner Angehörigen, dahin zu wirken 
geſucht, daß, wo es nicht ſchon geſchehen, der verletzte Koͤrperth eil 
von allem noch anklebenden Schmutze und Geifer gereinigt und un⸗ 
ausgeſetzt bis zur Ankunft des Arztes der Einwirkung des möglichſt 
warmen Waſſers ausgeſetzt werde. Es muß in der That auffallen, 
daß von allen ſeit 25 Jahren in Magdeburg und in deſſen Nähe 
von erwieſen tollen, bis an ihr Lebensende beobachteten und obdu⸗ 
zirten Hunden gebiſſenen Menſchen, deren Zahl in dem genannten 
Zeitraume einige Zwanzig betragen haben mag, bis jegt kein 
einziger an der Wafferfheu erkrankt iſt, während die Re⸗ 
gifter des hieſigen Krankenhauſes mehrere derartige Fälle aufzählen, 
in welchen Perſonen von außerhalb, von tollen Hunden gebiſſen, an 
der Tollwuth leidend, daſelbſt zur Behandlung kamen und verſtarben, 
welche gegen die Nachwirkung des Hundebiſſes entweder gar nichts 
gethan hatten, oder ſich zu ſpät, d. h. nach Ablauf von 24 Stun⸗ 
den nach dem Biſſe, hatten ärztlich behandeln laſſen. In den von 
mir beobachteten Fällen der Infektion durch Hundebiß ſcheint es mir 
kaum zweifelhaft zu ſein, daß die anhaltende Anwendung des heißen 
Waſſers vor der rechtzeitig eingeleiteten ärztlichen Behandlung, 
nächſt dieſer mit zur Rettung der gebiſſenen Perſonen beigetragen 
hat, vorausgeſetzt, daß dieſe den ihnen in menſchenfreundlicher Ab: 
ſicht ertheilten guten Rath wirklich befolgt haben, wofür ich mich 
nicht verbürgen kann. — Es iſt ja, wie bereits bemerkt, bekannt, 
daß die Einwirkung eines hoheren Wärmegrades der Luft ſelbſt das 
Gift der orientaliſchen Peſt zerſtört, und daß deshalb auch heiße 
Luft zur Desinfektion von verdächtigen Briefſchaften angewandt wird; 
weshalb ſollte man nicht annehmen dürfen, daß auch das in der 
Bißwunde befindliche Wuthgift durch anhaltende Einwirkung des hei⸗ 
ßen Waſſers zerſtört werden kann? Wird dies zugegeben, ſo halte 
ich das von dem Patienten ſo ſehr gefürchtete Ausſchneiden und Aus⸗ 
brennen der Bißwunde gar nicht für nothwendig, wenn die oben 
näher beſchriebene Anwendung des heißen Waſſers der einzuleiten: 


| 
| 
. 


| 


den ärztlichen Behandlung vorhergegangen iſt; es dürfte vielmehr 
alsdann das einige Male zu wiederholende Auspinſeln der Bißwunde 
mit einer etwas konzentrirten Auflöſung von Aetzkali in deſtillirtem 
Waſſer, oder, nach Renner, mit Spießglanzbutter, zur Sicherung 
des Patienten vor der zu befürchtenden bösartigen Krankheit voll 
kommen ausreichen, eine Behandlung, welche, wie ich vernehme, auch 
hier ſchon vielfältig, ſelbſt bei ſehr umfangreichen Bißwunden, in An⸗ 
wendung gebracht und als ausreichend von den Aerzten befunden iſt. 
Iſt im Publikum erſt die Furcht vor dem Ausſchneiden und Aus⸗ 
brennen der Bißwunden verſchwunden, ſo werden auch der Tollwuth 
weniger Menſchen zum Opfer fallen, weil gerade die Furcht vor der 
ärztlichen Behandlung der Bißwunden viele Perſonen davon abhielt, 
ſich rechtzeitig an einen Arzt zu wenden. 

Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß ſich auch bei anderen Kon⸗ 
tagien die Wärme als ein Mittel zu ihrer Zerſtörung bewährt hat. 
Schafpockenlymphe und der Impfſtoff bei der Lungenſeuche verloren 
ihre Wirkſamkeit ſchon durch mehrſtündiges Tragen an meinem Kür: 
per bei großer Hitze (35 Gr. R. im Sonnenſchein), und zur Des⸗ 
infektion von durch Rotzgift verunreinigten Geſchirren ꝛc. habe ich das 
heiße Waſſer mit gutem Erfolge angewandt. — Vielleicht führt die 
Veröffentlichung dieſer Mittheilungen zu einer Prüfung meines Ver⸗ 
fahrens durch Verſuche. Dr. Wolf's Ldw. Ztg.) 


Die Erdbeer⸗Kultur. 


Da kein anderes Obſt einen ſo hohen Ertrag giebt, wie die Erd⸗ 
beere, wenn ſie richtig behandelt wird — ich habe in dieſem Jahre 
auf 410 QFuß über 30 Metzen geerntet —, und da es jetzt Zeit 
iſt, Erdbeerbeete anzulegen, ſo will ich meine auf längere Erfahrung 
und auf die Natur der Pflanze gegründete Kulturart mittheilen, 
in der Hoffnung, dadurch den Anbau derſelben zu fördern. 

Die Erdbeere verlangt einen humusreichen, nicht zu trockenen 
Boden und will, wenu ſie gut gedeihen ſoll, reichlich gedüngt ſein. 
Sie läßt ſich bei gehöriger Pflege zwar auch in der vollen Sonne 
fortbringen, kultivirt ſich aber leichter, wo ſie gegen Mittag oder 
Abend geſchützt iſt. Der Boden muß, wie alles Gartenland, min⸗ 
deſtens 2 Fuß tief rigolt ſein; beſitzt er nicht viel Humus, ſo muß 
man Holzerde, Raſenerde, oder alte Miſtbeeterde, nach Umſtänden 1 
bis 2 Zoll hoch, aufſchütten und dann das Beet umgraben. Die 
Düngung, am beſten Kuhdünger, muß es im vorigen Herbſt, ſpäte⸗ 
ſtens im Frühjahr, reichlich erhalten haben. Im erſten Falle kann 
man, im zweiten muß man das Beet vor der Pflanzung für frühe 
Gemüſe benutzen. Iſt daſſelbe nicht in der angegebenen Weiſe ge⸗ 
düngt worden, ſo verwendet man, wenn es für die Erdbeerpflanzung 


umgegraben wird, mit gutem Erfolge reines, NB. nicht zerfegtes, |: 


Knochenmehl. Die Anpflanzung geſchieht am beſten von Mitte Juli 
bis Mitte Auguſt, damit die Stöcke ſich noch vor Winter gehörig 
bewurzeln können. Die Entfernung der Stöcke von einander muß 
mindeſtens 2 Fuß betragen, beſſer pflanzt man fie 2½ Fuß weit. 
Da die Wurzeln ſehr empfindlich ſind, ſo iſt dafür zu ſorgen, daß 
ſie nicht trocken werden; auch muß man ſie beim Pflanzen gehörig 
ausbreiten und vertheilen. Sobald der erſte Froſt eintritt, bedeckt 
man das Beet leicht mit trockenem Laube und breitet, damit dies 
nicht vom Winde verweht wird, etwas Reiſig darüber. 
kung iſt auch in ſpäteren Jahren noch erforderlich. Hat man Kiefern⸗ 
reiſig mit den Nadeln, ſo kann dies ſtatt des Laubes verwendet wer⸗ 
den und macht weniger Arbeit. Sollte der Winter ſehr milde ſein 
und namentlich viel Regen fallen, ſo muß man lüften, d. h. das 
Laub von den Büſchen ſo weit wegnehmen, daß wenigſtens einige 
Blätter zum Vorſchein kommen. Im Frühjahr, ſobald der Schnee 
fort iſt, muß daſſelbe geſchehen; ganz fortgeſchafft wird das Laub, 
wenn kein ſtärkerer Froſt mehr zu fürchten iſt. Dann wird der Bo⸗ 
den mit einer ſchmalen Hacke aufgelockert, wobei man den Wurzeln 
nicht zu nahe kommen darf. Sobald die Pflanzen anfangen zu trei⸗ 
ben, giebt man ihnen den erſten Düngerguß, der beim Beginn der 
Blüthe wiederholt und zum dritten Male angewendet wird, wenn 
die Blüthe vorüber if. Der beſte Düngerguß iſt 7 Knochenmehl 
und / Guano, und zwar drei Handvoll auf 2 Kannen Waſſer. 
Dieſe Miſchung muß 8 Tage lang ſtehen, damit die nöthige Auf⸗ 
löfung und Zerſetzung ſtattfindet. Man kann auch bloßes Knochen⸗ 


mehl oder bloßen Guano anwenden; doch genügt von dieſem auf 


je eine Kanne Waſſer eine Handvoll. Die flüſſige Düngung darf 
man überhaupt nur bei trübem oder regnigtem Wetter ohne Weite⸗ 
res anwenden. 
man Abends und thut wohl, das Beet vorher und nachher zu über⸗ 
brauſen. Mit dem Guß darf man der Pflanze nicht zu nahe kom⸗ 
men. Man umhackt auf 3 bis 4 Zoll Entfernung den Buſch und 
gießt auf die gehackte Stelle. Da Erdbeeren Dürre nicht vertragen, 


fo muß das Beet ſtets feucht gehalten werden, indem man es bei 
trockenem Wetter Abends, womöglich nach Sonnenuntergang, und 
Morgens früh ſtark überbrauſt; dies darf auch in der Blüthezeit 
Ferse Auch hat man ſich zu überzeugen, daß die 
Feuchtigkeit gehörig eingedrungen if. Damit dies geſchehen kann, ift 


nicht verſäumt werden. 


der Boden, beſonders in trockenen Jahren, von 8 zu 8 Tagen wie⸗ 
der aufzulockern. Iſt die Blüthezeit im Allgemeinen vorüber, jo um: 


giebt man jede Pflanze auf 6 bis 8 Zoll Breite mit Kiefern oder 
Tannnadeln, Sägeſpänen, Spreu oder gebrauchter Gerberlohe. Hat 
es nicht kurz vorher ſtärker geregnet, fo iſt das Beet erſt tüchtig zu 
0 Dies Verfahren hat zunächſt den Zweck, die Früchte 
rein zu erhalten; überdies bleibt die Erde unter der Decke feucht. 
Spreu Hält auch noch die Schnecken ab. Die reifen Früchte müſſen 


überbrauſen. 


vorſichtig abgenommen werden, damit der Nachwuchs nicht leidet. 
Ich bediene mich eines kleinen Meſſers; doch kann man auch eine 
ſogenannte Roſenſcheere anwenden, welche die abgeſchnittene Frucht 
feſthält. Mit beiden Inſtrumenten pflückt man bei einiger Uebung 
ebenſo ſchnell, wie mit der Hand. Das Entfernen der Ausläufer 


e it eine alte, aber ſchädliche Gewohnheit. Man erſchöpft 
adur: 


gen Unfruchtbarkeit weggenommen werden ſoll. 


auf. Man thut wohl, jeden Stock nur zweimal tragen zu laſſen 
und ihn dann durch junge Pflanzen zu erſetzen, die man in der 
Nähe des alten Buſches ſiehen läßt. Solche Pflanzen, die ſich ſelbſt 
gepflanzt haben, gedeihen am allerbeſten und bringen ſchon im näch⸗ 


ſten Jahre viele und ſchöne Früchte. Daſſelbe Beet kann man bei 
Im vierten Jahre 
richtet man ein angrenzendes Beet zu und läßt die Ranken hinüber⸗ 
laufen, damit die Büſche ſich ſelbſt pflanzen. Im September nimmt 
man den Ueberfluß hinweg und läßt namentlich die kräftigſten Büͤſche 


zwei Generationen Pflanzen 4 Jahre benutzen. 


ſtehen, wobei es auf volle Gleichheit der Entfernung nicht ankommt. 
t ein Beet Erdbeeren getragen, ſo muß es mindeſtens vier Jahre 


Die Dek⸗ V 


Iſt das Wetter anhaltend trocken und heiß, ſo düngt 


ch den Stock, der immer wieder neue Ranken treibt, unnützer 
Weiſe und ſchadet eher der Entwickelung der Frucht, als daß man 
ihr nutzt. Man giebt den Ranken nur die Richtung, welche fie ha: 
ben ſollen, namentlich dahin, wo ein Stock eingegangen iſt oder we: 
z Gegen Ende des 
Auguſt bis Mitte September entfernt man die junge Brut, inſoweit 
fie nicht zum Erſatz für die älteren Stöcke gebraucht wird, ſchneidet 
die Ranken nahe dem Stock ab und lockert den Boden mit der Hacke 


- 
anderweit benutzt und inzwiſchen mehrmals gedüngt und tief (zwei 
Spatenſtich) umgegraben werden, ehe man wieder mit derſelben Frucht 
kommen darf. Beſſer geſchieht dies überhaupt nicht. Daß man 
eine Erdbeerpflanzung von Unkraut rein halten muß, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Sollten ſich Engerlinge einfinden, was man an dem Welk⸗ 
werden des Buſches bemerkt, deſſen Wurzeln abgefreſſen ſind, ſo muß 
man ſogleich nachſuchen, bis man das Thier findet, und es tödten. 

Was die Wahl der Sorten anbelangt, ſo wetteifern Belgien, 
Frankreich, England und Amerika in der Erzeugung neuer Varietä⸗ 
ten, die alljährlich in großer Zahl ausgeboten und angeprieſen wer⸗ 
den. Namentlich rühmen die Amerikaner ihre neuen Sorten, z. B. 
die Auſtin⸗Erdbeere, von der nur etwa 12 Stück auf das Pfund 
gehen und manche 7 Zoll Umfang haben ſollen. Ich baue zur Zeit 
nur 4 Sorten, Prinzeß Alice, St. Lambert, Victoria Trollope und 
Goliath, die ſämmtlich empfehlenswerth ſind und von denen ich auch 
nicht wenige 2 Loth ſchwere Früchte geerntet habe. Von der gro⸗ 
ßen Menge anderer Sorten will ich nur die Gallant erwähnen, die 
mehrmals im Jahre trägt, wenn man die alten Fruchtſtengel ab- 
ſchneidet und ſie fleißig düngt. Sie bringt recht große Früchte und 
macht keine Ranken. Prof. Dr. F. 


Mumien⸗Weizen. 
Mit Bezug auf den in unſerer Zeitung (Nr. 27) bereis aufge⸗ 


nommenen Artikel geht der Redaktion die nachſtehende gütige Mit⸗ 


theilung des Herrn Landrath Salice⸗Conteſſa aus Namslau zu: 

„Beſonders hervorzuheben iſt noch, daß dieſer Weizen niemals 
vom Roſt befallen wird, daß derſelbe auf leichterem, gut gedüngtem 
Boden gut gedeiht, daß feine Körner ſchöͤn ausgebildet und bedeutend 
beſſer, als die des gelben Weizens ſind, und daß der Ertrag ein 
ſehr hoher iſt, denn ich habe von 1½ Scheffel Ausſaat auf zwei 
Morgen Sandboden mit geringer Lehmmiſchung faſt 20 Scheffel ge⸗ 
erntet. Ich glaube, daß die Verbreitung dieſes Weizens ſehr zu 
empfehlen iſt. Künftiges Jahr beabsichtige ich eine größere Quanti⸗ 
tät zu bauen.“ . 

Mehrere uns gefälligſt überſandte Aehren liegen zur Anſicht aus 
im Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Central⸗Comptoir. 

Die Redaktion. 

BETEN EAN PPP 


Provinzialberichte. 


Laber 8 reich als ſonſt, we f 
ich Kälte eintrat und die Bäume nicht beſonders elch wurden. 
Sämmtliche Stämme Fandel ſich durch Geſundheit und kräftigen Wuchs 


Auswärtige Berichte. 


Die XXIII. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Würzburg. 

Z. Würzburg, 7. Auguſt. Das Feſt⸗Programm für die 23. Ver: 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Würzburg enthält im We⸗ 
ſentlichen Folgendes: 

Am Nachmittag des 12. September: Empfang der Gäſte, am Abend 

eſellige Unterhaltung in dem Saale der Schrannenhalle. Während der 

ge vom 13. bis inkl. 19. September finden 3 Plenarſitzungen, 4 land⸗ 
und 3 forſtwirthſchaftliche Sektionsſitzungen ſtatt. Exkurſionen werden am 
15, und 17. Sept. unternommen, von den eee Kitzungen zur 
man edler der dortigen Wieſenbauten, dann nach Schweinfurth zur dor⸗ 
tigen Thierſchau; von den Forſtwirthen in den Guttenberger und Gram⸗ 
aber Wald, wobei zugleich für entſprechende Reſtauration Vorſorge ge: 
troffen iſt. e Eröffnung der landw. Maſchinen⸗ und Geräthe⸗Ausſtellung, 
welche viel Intereſſantes bieten wird, findet am 13., die Eröffnung der 
Blumen: und Obſt⸗Ausſtellung am 14. Sept. ſtatt. Hieran ſchließen ſich: 
am Vormittag des 14. von Seiten der Stadt ein Dejeuner mit den wohl 
bekannten Weinen des Bürgerſpitals, am Nachmittage ein Gartenfeſt. Am 
15. ländliches Feſt im Guttenberger Walde mit entſprechender Reſtauration. 
Am 16. Feſtball der Harmonie⸗Geſellſchaft. Am 18. Beſuch der ärariali⸗ 
ſchen Weinberge und des königl. Hof⸗Kellers. Am 19. Ausflug in den tgl. 
Garten jr Veitshochheim. — Jeden Mittag gemeinſchaftliches Eſſen und 
jeden Abend geſellige Unterhaltung im Saale der Schrannenhalle. Theater. 

Allen Land⸗ und Forſtwirthen, ſowie allen Freunden der 
Land: und Forſtwirthſchaft, welche dieſe Verſammlung beſuchen wer⸗ 
den, ſichert die unermüdliche Thätigkeit des Juartier⸗Komite s eine gaſtliche 
Aufnahme, der herzliche und entgegenkommende Sinn der Bewohner Würz⸗ 
burgs heitere, genußreiche Feſttage. — Der Beitritt zu der Verſammlung 
iſt durchaus unabhängig von der unde n an irgend einen land⸗ oder 
forſtwirihſchaftlichen Verein! Anmeldungen können unter der Adreſſe: „An 
das 25 tum der XXIII. Verſammlung der deutſchen Land- u. Forſtwirthe 
zu Würzburg“ ſofort erfolgen. - 


— 


Berlin, II. Auguſt. [Die auf die Ausſtellung in London 
bezüglichen Berichte. — Die Jury's und ihre Prinzipien. — 
Neutomysler Hopfen. — Neue Erfindung von Schäfer in 
a R enn man nur mit einiger Aufmerkſamkeit den Je der 

agespreſſe verfolgt, inſoweit er ſich nicht auf Politik bezieht, ſo erſtaunt 
man, wie ſehr derſelbe an Werth zunimmt, und bedauert, daß Zeit und 
Stoffmaſſe nicht geſtatten, dieſem Werthe oft nur annähernd gerecht zu 
werden. So finden Sie unter Anderem in mehreren Zeitungen Rs 
liche Berichte von den offenbar ſachkundigſten Federn über die Ausſtellung 
in London, und ich mag nicht läugnen, während der letzten Wochen oft ſchon 
dieſe Blätter darüber ſeufzend weggelegt zu haben, daß noch keine Erfindung 
die Subſtitution beim Leſen ermöglichte. In den letzten Berichten ſpielen 
natürlich die Medaillen und ehrenvollen Erwähnungen eine Hauptrolle, 
und den 1 Lärm machen jetzt diejenigen, welche weder eine Medaille 
noch eine ehrenvolle Erwähnung erhielten. Von weniger Parteiiſchen 
wird die Schwierigkeit der Arbeiten der Meret und gleichzeitig erkannt, 
daß bei dieſer ungeheuren Anzahl von Prüfungs⸗Objekten Unrichtigkeiten 
unvermeidlich waren, zumal da die Jury innerhalb einer 9 
Periode mit ihren W fertig ſein mußte. Mehr übereinſtimmend 
wird getadelt, daß bei der Zuerkennung der Medaillen und ehrenvollen 
Erwähnungen ein leitendes Prinzip nicht beobachtet worden je oll. 
Es fer z. B. in einigen Klaſſen beſchloſſen worden, daß nur ſolche Aus: 
fei Preise erhalten, welche die von ihnen ausgeſtellten Gegenſtände 
elbſt fabrizirt oder produzirt hatten, während man ſich in anderen Ab⸗ 
theilungen keineswegs an dieſen Grundſatz gebunden erachtete. „Tauſende 
von Rellamationen,“ ſo berichtet eines jener Journale, „ſind deshalb ein⸗ 
gelaufen, 1 1 um Medaillen oder mindeſtens ehrenvolle Erwäh⸗ 
nungen; aber die Entſcheidungen der Jury ſind endgültig, und haben 


alſo die Reklamanten nur die Genugthuung r Galle 
laſſen zu haben.“ Selbſtredend kann ich für die Richtigkeit von dem 
Allen nicht einſtehen, denn ich berichte ja nur, was Andere mittheilen. 
In den landwirthſchaftlichen Kreiſen hier iſt am meiſten darüber Verwun⸗ 
derung ausgedrückt worden, daß der Neutomosler Hopfen weder eine 
Medaille, noch eine ehrenvolle Erwähnung erhalten hat, zumal ſeit eini⸗ 
gen Jahren er eine Art von Privilegium für Medaillen bei Ausſtellun⸗ 
en auf dem Kontinent erhalten, ; 
latau, Ausſtellung und Medaille waren, in mir wenigſtens, zu ganz 
Untrennbaren 97 — ge. Wie mir mitgetheilt wurde, hat die 
Jury den ausgeſtellten Neutomysler Hopfen an und für ſich für ein gu⸗ 
tes Produtt annt, die Behandlung deſſelben aber als luch dee e⸗ 
funden, d. h. die Behandlung der ausgeſtellten Probe. Auch dieſe Mit⸗ 
theilungen mache ich mit der ſichernden Reſerve „wie man mir geſagt 
hat“, denn während ich dieſes ſchreibe, fühle ich ſchon ahnend die Folgen 
dieſer Zeilen. Drohbriefe ſind jetzt nur noch gelinde Ausflüſſe verletzter 
Eitelkeit, ſeien ſie nun verſteckter oder offener Natur, wie Sie dies ja aus 
manchen Zeitungen erſehen können, welche zu dergleichen Hülfsmitteln zu 
greifen ſich nicht entblöden. Das neuerliche phyſiſche Attentat auf den 
breslauer Recenſenten iſt nur der Ausfluß von Aerger in minder raffi⸗ 
nirter Weiſe, als nicht minder gemeine Drohungen in den Spalten 
von Zeitungen in Folge verletzter Eitelkeit und zu demſelben Zwecke. — 
Eine Ausſtellung wie die in London giebt uns wieder Gelegenheit, die 
Reihe von Erfindungen vor unſeren Augen e zu laſſen, und 
es wäre eine nicht uninterefjante Arbeit, die Entwickelung in dieſer Rich 
tung nach Reſultat und Zeit zu gruppiren. Inzwiſchen, während man 
dort die vorangegangenen Erfindungs⸗Reſultate zur Schau ſtellt, erfin⸗ 
det man rings um uns immer weiter, und wenn wir nicht gar zu weit 
zurückbleiben wollen, dürfen wir uns in London nicht allzu lange auf⸗ 
halten. So fordert z. B. in einem der letzten Hefte der Au poly⸗ 
techniſchen 1 Herr Schäfer aus Drag zur Betheiligung bei 
einer, wie es ihm ſcheint, für jeden Beſitzer von Bampfteſſeln höchſt wich⸗ 
tigen Erfindung auf, in Folge deren Anwendung zwei jetzt beſtehende 
Keſſel ganz daſſelbe leiſten ſollen, was früher drei Keſſel leiſteten. Neue 
Keſſel werden für gleiche Pferdekräfte geringeren Raum einnehmen u. ſ. w. 
Da in dem genannten Blatte (Nr. 28) Namen wie Dr. Anthon, Dr. R. 
e nton Richter, Komers u. A. für die Erfindung einzutreten 
einen Anſtand nehmen, ſo ſchien es mir wohl der Mühe werth, Ihre 
Aufmerkſamkeit auf dieſelbe zu lenken. Der Schwerpunkt derſelben ſcheint 
nach dem mir vorliegenden Berichte darin zu liegen, daß ſie den Verluſt 
an entwickelter Wärme nach Belieben zu heben befähigt und der Luftver⸗ 
brauch geringer, die Ausbeutung von Wärme beim Brennſtoffe höher, 
die Verdampfung größer werden, weil die ſich höher ſtellende Wärme⸗ 
menge dem Innern des Keſſels immer wieder a ande wird; wie dieſes 
letztere geſchieht, iſt aber das Geheimniß des nders. — Bevor ich 
5 7 5 Bade ich Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Druckfehler in meinem 
etzten Berichte lenken, welcher zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung geben 
könnte, zumal es ſich um ein gefährliches Thema handelt. Es iſt näm⸗ 
lich ſtatt „Stickſtoffperbindungen“ „Stickſtoffverwendungen“ geſetzt worden. 
Nur zur Vervollſtändigung will ich auch den Satzfehler „Chorthorns“ 
ſtatt „Shorthorns“, welcher einige Zeilen vor jenem zu finden iſt, hier er⸗ 
wähnen. Ach, wäre doch jeder Fehler ſo leicht zu korrigiren wie ein 
Druckfehler! Kr. 
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Forſt- und Iagd-Beitung. 
Einige Bemerkungen über das Pflanzen der Fichten. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß, wenn junge Fichten auch 
noch ſo vorſichtig gepflanzt werden, doch immer mehrere, aus öfters 
leicht einzuſehenden, aber nicht ebenſo leicht zu vermeidenden Urſa⸗ 
chen, eingehen. Die Pflanzung mit Ballen, die freilich weit ſicherer 
iſt, als jede andere, iſt theils zu koſtſpielig, theils auch, wenn man 
beſonders die jungen Fichtenpflanzen aus dem im Walde abſichtlich 
dick gehaltenen Saaten ausziehen läßt, unmöglich. Ebenſo iſt auch 
das Anſchlemmen der Pflanzen nicht immer thunlich, weil häufig 
örtlichen Verhältniſſen nachgegeben und das Gedeihen der Pflanzun⸗ 
gen einzig und allein der Natur überlaſſen werden muß. Iſt nun 
die Witterung nicht ganz günſtig, ſo ſehen wir mit Leidweſen viele 
der Pflanzen dahinwelken und müſſen bei genauer Unterſuchung die 
Urſache des Todes der Pfleglinge nur zu oft in der Pflanzungsart 
ſuchen. Läßt man nämlich auf verraſetem, zum Graswuchſe beſon⸗ 
ders geneigtem Boden, auf welchem die Pflanzung immer der Saat 
weit vorzuziehen iſt, gehörige Löcher machen, den Raſen abſchärfen, 
ſpalten und wieder an die Pflanzen zu beiden Seiten anlegen, wel⸗ 
ches nothwendig iſt, damit der Boden bei warmer Witterung die 
Feuchtigkeit nicht ſobald verliere, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß 
ſchon, ehe die Pflanze geſetzt werden kann, der Boden zu ſehr aus⸗ 
trocknet. Könnte man dies auch vermeiden, ſo ziehet doch die Sonne 
den locker aufliegenden Raſen leicht wieder in die Höhe, und die 
Fichtenpflanze, die, wie bekannt, nicht tief geſetzt werden darf, wenn 
ſie gedeihen ſoll, vertrocknet wegen Mangels der nöthigen Feuchtig⸗ 
keit. Auch beunruhigt öfters der Wind die zarte, nicht feſtſtehende 
junge Pflanze ſo, daß ſie ſich mit ihren zarten Saugwurzeln nicht 
an den Boden heften und anſaugen kann. 
ſcheinungen veranlaßten eine Pflanzungsart, die den Erwartungen 
größtentheild entſpricht, und wollen wir dieſe Pflanzungsart daher 
etwas näher kennen lernen. 

Für dieſe Pflanzmethode iſt eine beſondere Hacke nöthig. Die⸗ 
ſelbe iſt halbrund und hat in der Mitte eine Zunge, oder ſie bildet 
einen Halbkreis mit einem Halbmeſſer in der Mitte. Wird nun mit 
dieſer Hacke ein kräftiger Hieb in den Raſen gethan, ſo entſteht, 
wenn der Arbeiter die Hacke während des Herausziehens an ſich zieht, 
nicht nur ein halbrundes Loch, groß genug zu einer 4= bis 6jährigen 
Fichtenpflanze, ſondern der Raſen iſt auch zugleich durch die in der 
Mitte ſtehende Zunge geſpalten. Der Pflanzer ſchärft nun mit einem 
kleinen eiſernen Spaten die zu viel an dem Raſen hängende Erde 
ab, ſetzt die Pflanze in die Mitte des Loches, füttert die Wurzeln 
ſorgfältig mit lockerer Erde ein und tritt den geſpaltenen Raſen zu 
beiden Seiten wieder in das Loch. Auf dieſe Art wird das Aus: 
trocknen des Bodens moͤglichſt vermieden, weil gleich der Pflanzer 
dem Hacker folgen und der Raſen, der nur auf einer Seite losge⸗ 
hackt worden iſt, wieder ſo feſt in ſeine vorige Lage getreten werden 
kann, daß ihn die Sonne nicht auszutrocknen vermag. Ferner ſteht 
die zwiſchen dem geſpaltenen Raſen oben gleichſam eingeklemmte Pflanze 
ſo feſt, daß der Wind das Ein⸗ und Anſaugen derſelben nicht ſo 
leicht ſtören kann. Auch in öoͤkonomiſcher Hinſicht verdient dieſe Art 
der Fichtenpflanzung einige Beachtung, denn ein einziger ſtarker Hacker 
kann 4 bis 6 Pflanzer beſchäftigen, beſonders wenn man zuvor, 
was ſehr anzurathen iſt, den zu bepflanzenden Ort mit kurzen kleinen 
Stäbchen abſtecken läßt, damit der Hacker gleich weiß, wo er das 
Loch hinmachen ſoll und nicht erſt durch langes Suchen und Ueber⸗ 
legen Zeit verliert. Das Abſtecken geht mit einem Vorrath kleiner 
Stäbchen ſehr ſchnell, wenn man an einer Schnur die Entfernungen 


merkt und danach die Stäbchen einſteckt. 

Starke und größere Fichtenpflanzen gedeihen beſſer, als die klei⸗ 
neren, da erſtere ein vollkommneres Wurzelgewebe haben. Die 4: 
bis 5jährige Fichtenpflanze hat noch zu wenig Seiten⸗ und Faſer⸗ 
wurzeln, und kann daher auch weniger als die größere Pflanze mit 
mehreren Wurzeln aushalten. i 

Was nun endlich die Zeit der Pflanzung anbetrifft, ſo iſt es am 
beſten, die Fichten entweder zu pflanzen, wenn der Holzſaft ſchon in 
Bewegung iſt, oder im Monat Auguſt, beſonders auf naſſem Boden. 
Die Herbſt⸗ oder zeitige Frühjahrspflanzung ſcheint ſehr felten ein 
guter Erfolg zu krönen. P- 


ihrer Galle freien Lauf ges 


haben ſchien; Neutomysler Hopfen, 


Dieſe und audere Er⸗ 


der Pflanzen durch irgend ein Zeichen, als z. B. einen Knoten, be⸗ 


ſchlagen; jedoch hat das Lagern in 


Ernte⸗Berichte aus der Provinz. 

Aus dem Kreiſe Grottkau berichtet Herr Rittmeiſter a. D. Stapel⸗ 
feld unterm 6. Auguſt: Die Ernte der Winterfrüchte iſt beendigt; diejenige 
der Sommerfrüchte in wenigen Tagen, wenn die Witterung ſo ſchön bleibt. 

Der Weizen hat einen zufriedenſtellenden Einſchnitt gegeben; hat aller⸗ 
dings mitunter gelagert und dadurch ift die Qualität des Kornes beein 
trächtigt. Doch wird die ganze Ernte eine Durchſchnittsernte genannt 
werden können. 

Der Roggen iſt im Stroh höher als eine Durchſchnittsernte anzu⸗ 
0 3 olge einiger ſchwerer Regenfälle die 
Ausbildung des Kornes nicht ünweſentlich gehindert; jo daß viel flaches 
Korn den Erdruſch verringern dürfte. Roggen, der nicht gelagert hat, ſchüttet 
gut. Die Qualität iſt — namentlich von allem gepuppten, d. h. früh ge⸗ 
mäheten Getreide — ſchön. Durch Lager litt der ſogenannte ſpaniſche Doppel⸗ 
Roggen mehr als andere Sorten. : 

Der Sommer «Weizen, eine in biefiger Gegend viel gebaute Frucht, 
giebt dies Jahr eine beſonders n e Ernte, obwohl die Qualität 
derjenigen des ae nachſtehen dürfte. 

Frühe Gerſte iſt ſchwer und von beliebter Farbe. Im Strohertrage 
dürfte ihr die ſpäter geſäete vorzuziehen ſein; dagegen dieſe jener im Kör⸗ 
ia bedeutend nachſtehen. 

Die Ernte des frühen wie des ſpäten Hafers iſt in Korn und Stroh 


befriedigend. 


Die Hülſenfrüchte ſind meiſt madig und geben lange nicht den vorjäh⸗ 
rigen Ertrag. ; 

115 1 Lupinen ſteht die ſpätere Saat beſſer als die frühe, welche durch 
älte litt. 

Sommer⸗Raps hatte anfänglich ſehr gelitten, iſt indeſſen noch gut nach⸗ 
gewachſen und kann wohl noch funf Schffl. pr. Morg. geben, 

Mengeſaaten ſind dieſes Sa im Strohwuchſe den reinen Saaten ge⸗ 
8 zurückgeblieben. Es ſcheint, daß ſie das Fehlende durch beſſeres 

chütten ausgleichen werden. 3 

Die Rüben — zur rechten Zeit bearbeitet — ſtehen gut; leider fehlte 
es an 1 dies Überall nach Bedürfniß 1255 zu können. 

Die Kartoffel iſt im . geſund, obwohl einzelne kranke Flächen 
vorkommen. Die Zwiebel » Kartoffel iſt auch hier ſehr verbreitet und noch 
geſund. — An rother Kleeſgat wird hieſige Gegend einen großen Theil we⸗ 
niger zum Markt bringen als voriges Jahr. 

Der dies Jahr geffiete Klee berechtigt iu guten Hoffnungen. Ein vor 
Kurzem gefallener Regen hat ſeine Entwickelung ſehr gefördert, jo daß man 
N ſchöͤnen Stoppelklee ſieht. Die Ernte des weißen Klee's iſt voraus: 
ichtlich eine ſolche, welche zu Exporthandel und dadurch zu angemeſſenen 
Preiſen Hoffnung giebt. 8 a 
An Herbſtfutter wird der Mais dieſes Jahr kaum die Hälfte von dem 
liefern, was man erwartete. Kar überall ſteht er in Folge mangelhafter 
nt dle De Saat ſehr lückenhaft und hat nicht die Entwickelung, die er 
onſt hier hatte. 

„Die Grummet⸗Ernte wird ſehr fehlſchlagen. Sie wird kaum eine halbe 
ſein. Wer zeitig Heu erntete, wird eine beſſere Grummet⸗Ernte haben, als 
wer dies nicht that. Die gute Quantität wird das Fehlende nicht erſetzen. 

Im Allgemeinen darf man das Reſultat der diesjährigen Ernte ein 
ſolches nennen, welches einer Durchſchnittsernte gleich kommt. . 

Hoffen wir, daß in dieſem Dezennium nicht die Nachwehen eintreten, 
an denen das verfloſſene leider ſo reich war. s 


Aus dem Kreiſe Glogau berichtet Herr Staatsanwalt a. D. Schmidt 
auf Tſchirnitz, 7. Auguſt: Ueber den Ausfall der diesjährigen Ernte Ih⸗ 
rem Wunſche gemäß einen beſonderen Bericht erſtattend, kann ich im 
Großen und gun das Ergebniß derſelben nur als ein befriedigendes be: 
zeichnen. Der Verlauf der Witterung war in da ane Nieder ⸗Schleſien 
ein gleichmäßiger; fruchtbares, warmes, oft heißes Wetter — im Frühjahre 
und beim Eintritt in den Sommer — entwidelte alle Gewächſe des Feldes 
in vielverſprechender Weiſe, und die reichlich drei Wochen lang vor Pfingſten 
andauernde Trockenheit bewahrte die Halmfruchtſchläge durchweg vor Lager 
durch Bildung eines kräftigen Strohes, deſſen Futterwerth ich jetzt — 
nach geſchehener Ernte — durchweg ſehr hoch anſchlage, denjenigen Theil 
des Roggenſtrohes vielleicht ausgenommen, mit deſſen Einbringung man ſich 
übereilt hatte, na ch W Regen weiteren Regen fürchtend. Das 
Wetter hat die Ernte im Allgemeinen begünſtigt, am ſchwierigſten war die 
Rapsernte, deren Anfang auf den 17, Juni ſeſthu etzen, und ein Theil der 

euernte. Mit der Roggenernte, welche am 10. Juli begann, wurde das 


etter etwas beſtändiger, Weizen und Hafer konnte ſeit dem 18. Juli 


regenfrei eingebracht werden. Die Qualität des Weizens iſt vor⸗ 
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Bet, desgleichen des Hafers, gut bei Roggen und ſpät geſäeter Gerſte, 
mittelmäßig bei dergleichen früh geſäeter. Raps befriedigt weniger. Im Er⸗ 
trage rechne ich an Körnern durchſchnittlich bei Raps 0,40. Es giebt Bö⸗ 
den, welche 3 Schffl. pr. Morgen gebracht, doch eine volle Rapsernte, wie 
ie z. B. Tſchirnitz annähernd gemacht, gehört zu den Ausnahmen. Bei 
oggen rechne ich 0,75, bei Weizen 1,00, bei Gerſte (ſpäte) 1,00 (frühe 0,65), 
bei Hafer 1,00 an Körnern. Die Strohernte iſt bei allen Halmfrüchten 
eine volle (1,00) und bei dem vortrefflichen Stande der Unterfrucht „Klee“, 
wo ſolcher vorhanden, eine ſehr futterreiche. Erbſen lohnen im Stroh (1,00), 
befriedigen weniger in Körnern 969. Gerſte und Weizen find theilweise 
befallen worden, namentlich auch „Brand“ im Weizen vorhanden geweſen. 
Der gelbe Blumenweizen hat überall fi ſowohl durch Quantität als 
auch durch Qualität ausgezeichnet und ift dabei frei von jeder Krankheit 
geblieben. Wicken werden einen vollen Einſchnitt geben. Was die Futter⸗ 
ernte betrifft, ſo haben Gras und Klee einen vollen erſten Schnitt ge⸗ 
eben und ſteht auch für den zweiten Schnitt ein faſt gleiches Ergebniß in 
Ausſicht. Kartoffeln ſind durchweg von Krankheit befallen, doch läßt ſich 
der Umfang derſelben heute noch nicht mit Sicherheit beurtheilen; jedenfalls 
haben dieſelben ſehr reichlich angeſetzt, und das trockenere Wetter der letzten 
Wochen läßt hoffen, daß mehr von dieſer Frucht eingeerntet wird, als na 
dem Ausſehen des Krautes man anzunehmen jetzt geneigt iſt. Die Rüben⸗ 
chläge ſtehen befriedigend, auch Pferdezahn hat ſich ſichtlich im Stande er⸗ 
olt. Eine volle Ernte jedoch bei dieſen beiden Früchten in Ausſicht zu 
nehmen, dafür möchte ich mich zur Zeit noch nicht entſcheiden, dazu gehört 
ein ſehr warmer und mäßig feuchter Auguſt. Vor Wetterſchaden iſt die 
hieſige Gegend, ausgenommen ein Hagelſchaden am St. Johannistage von 
mäßigem Umfange, gänzlich bis jetzt, und Gott ſei es gedankt, verſchont ge⸗ 
blieben. Die Rapseinſaat wird nunmehr in Angriff genommen, die Vor⸗ 
arbeiten dazu ſind beendigt, und habe ich ſelten ſo gut dazu vorbereiteten 
Acker geſehen wie heuer. Vielleicht iſt die neue Ausfaat berufen, den Aus⸗ 
all der letzten Ernte zu decken. Auch die Arbeiten der Glogauer Grund⸗ 
ee ee aan find weſentlich gefördert, indem 50,000 Morgen 
onitirt ſind. Am 5. u. 6. d. M. bereiſte die gedachte Kommiſſion in pleno 
mit dem Veranlagungs⸗Kommiſſarius K. Reg.⸗Rath Keigel die oberhalb 
Glogau belegene Niederung behufs einer höheren Orts angeordneten noch⸗ 
maligen Beſichtigung der im vorigen Jahre eingeſchätzten Muſterſtücke. Man 
oll an betreffender Stelle nämlich der Meinung geweſen ſein, daß dieſer 
ndſtrich, im Munde des Volles nac inkel“ genannt (nach Dr. 
Alexander Zingler's Skizze das Land, wo Milch und Honig fleußt (2), zu 
niedrig u. Auch worden ſei. Unſere Boniteure ſind im Weſentlichen 
bei ihren Anſichten ſtehen geblieben, und mit Recht, denn nicht Alles, was 
Hanse n und in Geldſachen hört alle Gemüthlichkeit auf — ſagt 
anſemann. 


Aus dem Kreiſe Oppeſn berichtet uns Herr Gutsbeſitzer Rittmeiſter 
L. Reymann unterm 6. Auguſt: Die Getreideernte iſt im hieſigen Kreiſe 
ſo gut als beendet zu betrachten, und war hier das Wetter jo überaus 
günſtig, wie man es immer nur wünſchen kann, ſo daß alles recht gut ein⸗ 
gebracht werden konnte. Ausnahmsweiſe iſt hier der Weizen vorzüglich ge⸗ 
rathen, doch werden ſich hoffentlich die Grundbeſitzer hierdurch nicht beſtim⸗ 
men laſſen, den Anbau dieſer Frucht auszudehnen, denn die mehrjährige 
Erfahrung lehrt doch, daß für Weizen nur wenig Boden zu finden, auf dem 
er ſichere Erträge giebt, 

Die i über den ſchlechten Erdruſch vom Roggen nehmen immer 
mehr zu, auch iſt man mit der Qualität nicht zufriedengeſtellt, und ſieht 
man ſich ſomit in den früheren Erwartungen getäuſcht, da man beſſere 
Reſultate hoffen durfte, x 

Obwohl man den Erdruſch an Gerſte und Hafer noch wenig erkennt, 
ſo läßt ſich doch ſchon vorausſehen, daß es auch damit nicht viel beſſer als 
mit dem Roggen ſtehen wird, denn die Witterung war der Körnerausbil⸗ 
dung nicht ganz günſtig, und wurde die Reife durch Trockenheit verfrüht. 

a ieht man aber die 5 Strohmaſſen bei Beurtheilung der Ernte 
im Allgemeinen in Betracht, und erwägt hierbei, daß die Befürchtungen 
wegen ſchlechten Erdruſches gewohnter Weite etwas übertrieben find, fo 
kann man die Getreideernte doch im Allgemeinen als eine befriedigende 
hier bezeichnen. j 

Kleeſamen dürfte vorausſichtlich nicht viel erbaut werden, denn der 
aer Schnitt des Klee's iſt dürftig, wie überhaupt gut beſtandene Klee⸗ 
elder in dieſem then ſelten waren. 
So maſſenhaft auch die Heuernte war, ebenſo mangelhaft dürfte die 
Grummeternte werden, wenn nicht jetzt noch ſehr fruchtbares Wetter eintritt. 


ch] geweſenen Bericht zurückgehen darf, ſo 


wohl be der Kartoffeln iſt leider die Befürchtung, daß ſie krank wer⸗ 
den, wo i 


U begründet, denn das Kraut iſt jetzt ſchon theils vertrocknet, theils 
aber auch ſo gefärbt, wie die Krankheit in der Regel auftritt. Wenn auch 
anzunehmen, daß namentlich die Frühkartoffeln ihre vollſtändige Reife er⸗ 
langt haben, ſo bleibt es immer riskant, ſie jetzt ſchon in größeren Maſſen 
herauszunehmen, um ſie aufzubewahren. 3 

? Bag! nun, wie zu erwarten, auf gegenwärtige Dürre viel Regen, jo 
bleibt ſicher die verderbliche Kartoffelkrankheit nicht aus, was um, fo be: 
ee ni, als bis jetzt die Quantität, ſo wie Qualität eine ganz 

orzügliche iſt. \ 

5 der Rübenanbau beſchränkt ſich hier faſt lediglich auf den Bedarf an 
Viehfutter, und ſind hiervon große Reſultate nicht zu erwarten. 

Das Wetter begünſtigt die Vorarbeitung zur Herbſtzeit. 


Aus dem Kreiſe d Was wir lange gefürchtet, endlich 
iſt es leider eingetroffen: Die Kartoffelkrankheit mit ihrem dunklen Hinter⸗ 
grunde iſt da und für ganz Oberſchleſien nicht mehr zweifelhaft; als die 
erſten leiſen Anzeichen eintraten, ſuchte man ſich damit zu tröſten, daß man 
meinte: die Flecke auf dem Kraute ſind Folge der immenſen Dürre, das 
Welkwerden ein Zeichen der früheren Reife, wie ja Alles viel zeitiger in 
dieſem Jahre gereift iſt u. ſ. w. Als aber das Fleckigwerden des Krautes 
mehr um ſich gift, das Welkwerden zunahm, da ſandte ich von verſchie⸗ 
denen Kartoffelparzellen das Kraut an einen mir befreundeten Pflanzen⸗ 
Phyſiologen, der gerade in dieſer Spezialität eine Autorität iſt. Ich bat, 
das Kraut einer i uud zu unterwerfen und mir ei Gegenmittel, 
und ſeien dieſelben auch nur Verſuche, anzugeben; ich erhielt nun folgende 
Antwort und glaube meinen Gewerbsgenoſſen zu nützen, wenn ich auch den 
letzten Theil der Antwort wörtlich mittheile: - 

„Unmittelbar vor meiner Abreiſe in den Beſitz Ihres Briefes und des 
denſelben begleitenden Packetes gelangt, hatte ich nur noch Zeit zu einer 
mikroſkopiſchen Unterſuchung der geſandten Blätter, die nicht immer einen 
vollen Aufſchluß giebt, wenn man fie nicht mit einigen vorbereitenden 
ne verbinden kann. Doch kann ich Ihnen ſoviel mit Beſtimmtheit 
angeben, er 
daß das Kraut der mit II bezeichneten Sendung les waren Zwiebel: 
kartoffeln) ſehr ſtark von dem Kartoffelpilz ergriffen iſt. Das Kraut 

der Sendung III iſt ebenfalls von der Naßfau e ergriffen. 

Eine Abhilfe iſt — wie Sie wiſſen — für ein von der Naßfäule er⸗ 
griffenes Kartoffelfeld ſchwer anzugeben, doch würde ich Ihnen rathen; das 
ganze 55 entblättern — d. h. — das ganze Kraut abreißen — zu laſſen 
und ſofort zu verbrennen. Die Kartoffeln können hierbei noch ruhig in der 
Erde gelaſſen werden; ich vermuthe, daß Sie auf dieſe Weiſe wenigſtens 
geſunde Knollen ernten werden, wenn auch der Ertrag ſich bei der ſpä⸗ 
teren Ernte erheblich niedriger ſtellen wird.. 

So weit mein Gewährsmann; ich bemerke noch, daß die gedachten 
Kartoffeln in keiner Weiſe etwa auf einem feuchten und niedrigen Stand⸗ 
orte ſtehen, ſondern in einem ganz zuſagenden Boden. 0 

So wären wir denn wieder einmal um eine große Hoffnung ärmer, 
woran wir Landwirthe leider ſchon zu ſehr gewöhnt ſind; was aber werden 
die Armen ſagen, und was wird der National⸗Wohlſtand leiden! 


— — 1 

Aus dem Kreiſe Toſt berichtet Herr Direktor Fellinger unterm 
10. Auguſt: Roggen hat mehr Stroh wie voriges Jahr geliefert; iſt aber 
in der Schüttung um ein reichliches Viertheil gegen v. J. geringer. Die 
Qualität iſt ebenfalls viel geringer wie v. J., da die ſchädlichen Witterungs⸗ 
Einflüſſe, Kälte und große Dürre, der Entwickelung der Körner bedeutend 
geſchadet haben. Das Gewicht pr. Schffl. wird im Durchſchnitt nicht über 
80 Pfd. betragen, während wir im v. J. 84 pfündigen Roggen hatten. 

Weizen it in Folge der ſchon oben erwähnten Witterungs⸗Einflüſſe 
ſehr kurz im Stroh geblieben, hat ſich auch wohl um ein Drittheil dünner 
1 wie v. J. Die Schüttung und Qualität erreicht ebenfalls die vor⸗ 
jährige mia, jo daß die Ernte im Durchſchnitt nur eine mittelmäßige zu 
nennen iſt. 

Gerſte ift im Allgemeinen etwas beſſer gerathen wie im v. J.; auch 
iſt die Qualität ſchöner und das Gewicht jchwerer. 

Hafer, der theilweiſe noch draußen liegt, verſpricht an Stroh und Kör⸗ 
nern eine gute Ernte, beſonders wird die Qualität der Körner eine beſſere 
und daher das Gewicht ein ſchwereres ſein wie im v. J. 

Erbſen find in Stroh und Körnern gut gerathen; gegen v. J. kann 
man ein Viertheil weniger Ertrag annehmen; die vorjährige Ernte war 
aber auch eine außerordentlich gute in dieſer Frucht. 

Wicken kommen wohl dem Ertrage des v. J. gleich; dieſelben befinden 
ſich auch noch theilweiſe draußen. e . „ 

Oelſaaten haben beſſer gelohnt, als zu erwarten war, und find hier in 
der Gegend gut eingebracht worden. Der Ertrag iſt durchſchnittlich um ein 
Sechstheil geringer anzunehmen wie im v. J. 1 

Kartoffeln waren ſelten ſchöner wie in dieſem Jahre; leider iſt ſeit 
3 Wochen die Krankheit am Kraute wieder ſehr ſtark ee und läßt 
der Befürchtung Raum, daß die Kartoffeln ſich nicht vollſtändig entwickeln, 
daher keinen en Ertrag geben und arm an Stärkemehl bleiben 
werden. Die frühen Sorten lohnen reichlich, allein dieſelben fangen ſchon an 
zu faulen und halten ſich auf dem Lager ſehr ſchlecht. 8 : 

Der erſte Schnitt des Klee's und der Gräfer war nur mittelmäßig; 
nur Esparſette gab reichlichen Ertrag. Der zweite Schnitt ſämmtlicher 
Futterkräuter iſt ſehr gering, da die Hie und in der hieſigen Gegend kaum 
ähnlich, ane Dürte das Wachsthum derſelben gehindert hat. 

Die Bearbeitung der Felder zur Herbſtſaat geht gut von ſtatten, nur 
ab es viel zu walzen, da die Aecker ſehr viel Klöſe hatten. Der Raps iſt 
con Agen de beſtellt, und kommt demſelben der geſtern endlich erfolgte 
ſtarke Regen ſehr zu ſtatten. 

Aus dem Kreiſe Rybnik ſchreidt Herr Oberamtmann Knobl unterm 
10. Auguſt: Wenn ich auf einen im ir in Ihrer Zeitung enthalten 

läßt ſich nur fagen, daß die darin 
ausgeſprochenen Hoffnungen ziemlich vollſtändig in Erfüllung gegangen 
ſind. Roggen und Weizen haben einen reichlichen Strohertrag ge eben, 
und wenn bei erſterem die Quantität und Qualität der Körner nicht überall 
zufriedenſtellend ausfallen ſollte, fo iſt bei re die Schüttung gut und 
die Körner ſchön, da Alles bei günſtigem Wetter eingebracht wurde, und 
Roſt nur ſehr vereinzelt aufgetreten war. Die Witterung war durch den 
ganzen Sommer be trocken und nimmt erſt in den letzten Tagen 
einen naſſen Charakter an. Es darf daher nicht verwundern, wenn die 
Sommerung kurz und theilweiſe dürr war. Der Ausfall an Stroh wird 
aber reichlich durch die Winterung gedeckt. Die San dürfte bei Hafer 
ſowohl, wie bei Gerſte nicht unter einer Mittelernte zurückbleiben. 
War der erſte Schnitt bei den Wieſen gering, fo dürfte auch hier der 
zweite wieder aushelfen. Dies wäre um ſo wünſchenswerther, als Klee 
durchweg einen dürftigen Wuchs entwickelt hat. Auch Mais vegetirte ſehr 
ſchwach und hat dich erſt in den letzten Wochen erholt. Es ſcheint, als 
wäre dies Jahr das Saatgut man elhaft geweſen, da es — eines guten 
Anſehens ein ſehr geringes Sche elgewicht gehabt hat. Oelfrüchte haben 
in der Allgemeinheit einen zufriedenſtellenden Ertrag geliefert, auch find 
dieſelben gut eingebracht worden. 1 ſtehen in voller Pracht und 
haben das vergütet, was im vorigen Jahre bei ihnen zu wenig geerntet 
worden iſt. Der Anbau dieſer Frucht nimmt auf allen Bodenarten von 
ahr zu Jahr zu. Was ſchließlich die n die Kartoffeln, anbe⸗ 
angt, jo iſt das Kraut zwar nirgends Me ag geſund; aber obgleich in 
einzelnen Diſtrikten die Krankheit ſogar ſchon Ausgangs Juni auftrat, fo 
hat fie einen fo langſamen Verlauf genommen, daß eine recht zufrieden 
ſtellende Ernte mit gefunden Knollen in Ausſicht ſteht. 


3 * 
Aus dem Kreiſe Namslau ſchreibt Herr Sequefter Gründler un: 
term 10. Auguſt: : { 
Das jeit dem Neumond eingetretene vorſchriftsmäßige Erntewetter, 
welches nur durch einige ftarfe Gewitterregen unterbrochen wurde, hat 


Gerſte und Hafer i e anfangs zu den ausgezeichnetſten Hoff⸗ 


nungen, doch die Kälte Ende Mai und die Dürre in der ale älfte des 
Juni haben beſonders auf den leichten Böden beider Gedeihen beeinträch⸗ 
tigt. Das Ernteergebniß iſt aber immer noch ein ziemlich zufriedenſtellen⸗ 
des zu nennen; das Korn der Gerſte iſt voll und ſchwer, wenn auch nicht 
von jo ſchöner Farbe wie im vorigen Jahre. Die Lupinen ſtehen in einer 
ſeltenen Ueppigkeit. Hier wie überall, wo ihre Vorzüge ſich Geltung ver⸗ 
ſchafft haben, werden ſie nicht nur zum Reifwerden angebaut, ſondern 
auch zur Grünfütterung mit den Schafen im Stalle, wie durch direktes 
Abhüten auf dem Felde. Beſonders viel ſind in dieſem Jahre ſelbſt von 
bäuerlichen Wirthen zum Zweck der Gründüngung gejäet. _ . 

Erbſen und Wicken, Rüben und anderes Grünzweig verſprechen einen 
guten Ertrag, nur der Futtermais, welcher in ſeiner erſten Vegetations⸗ 
ſich . wie wir ſie hatten, liebt, iſt nicht ſonder⸗ 
ich gerathen. 5 £ 

Was nun die Kartoffeln betrifft, ſo macht ſich die aan Krank⸗ 
heit am Kraute allerdings ſchon ſeit langer Zeit bemerkbar, und iſt letz⸗ 
teres bei den ebenen ganz abgeſtorben; bei den Macher dagegen 
ſcheint das Abſter en des Krautes, welches ſchon vor 4 Wochen mit den 
bekannten ſtahlblauen und ſchwarzen Flecken überſäet war, nicht ſo rapide 
wie in früheren Jahrgängen fortzuſchreiten, auch ſind von dem Bericht⸗ 
erſtatter bei genaueſter Unterſuchung an den Knollen jelbit höchſtens 
Spuren der Krankheit entdeckt, bagegen ein recht reichlicher Knollenanſatz 
wahrgenommen worden, ſo daß bei normalem Witterungsverlauf auch 
den Kartoffeln kein ungünſtiges Prognoſtikon geſtellt werden kann. Die 
Brennereien rüften ſich ſtark, um theilweiſe noch in dieſem Monat die 
Campagne beginnen zu können, wozu hin und wieder Futtermangel und 
die guten Spiritus⸗Preiſe animiren. 5 

Die Ausſichten für das Grummet find gut, was um fo erfreulicher 
iſt, als der erſte Schnitt wohl 25% unter dem Durchſchnittsertrage gege⸗ 
ben und die Qualität deſſelben noch dazu durch das ungünſtige Wetter 
bei der Heuernte ſehr gelitten hat. r > 

Schließlich bemerke ich noch, daß ich mich enthalten habe, den Aus⸗ 
fall der Getreideernte nach Prozentſätzen anzugeben, da ich weiß, wie weit 
dieſe Aufſtellungen in der Regel von der 1 5 abweichen, und es 
den Leſern Ihres Blattes leichter ſein wird, ſich aus den Ausdrücken der 
i afin und dem allgemeinen Inhalt der Berichte ein Bild der 
Ernte zuſammenzuſtellen, als aus ſtatiſtiſchen Nachweiſen, welche der prak⸗ 
tiſche Landwirth wohl ſelten ohne Kopfſchütteln durchlieſt, wenn er ſie 
überhaupt eines Blickes würdigt. Bei der Wichtigkeit dieſer Nachweiſe, 
wenn ſie Anſpruch auf Genauigkeit machen können, wird vielleicht die 
jetzt in der Ausführung begriffene Abſchätzung der Grundſtücke zum Be⸗ 
huf der Grundſteuer⸗Regulirung auch das Gute haben, daß dadurch für 
jeden Kreis eine mit der ganzen Monarchie oder Provinz harmonirende 
Baſis für die Ermittelung einer Durchſchnittsernte gewonnen wird. 


— . ̃ c . nn 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Breslau, 


Ä am 12. Auguſt. 3 ? r 

In der heutigen Sitzung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 
wurden zuerſt die eingegangenen SR zum Vortrage gebracht. Von 
allgemeinem Intereſſe waren die vom Centralverein übermittelten Nachrich⸗ 
ten über den Erntewetter⸗Verein in Mecklenburg. Der Centralverein will 
verſuchen, in Schleſien ein ähnliches Unternehmen zu Stande zu bringen, 
und forderte zur Theilnahme auf. — Wider Erwarten war der Enthuſias⸗ 
mus unter den Mitgliedern eben nicht groß, und man beſchloß, daß der 
Verein als ſolcher itglieb mit 3 Thlrn. Jahresbeitrag des zukünftig in's 
Leben zu rufenden Schleſiſchen Erntewetter⸗Vereins werden jole! 

In einem anderen Schreiben wünſchte der Landwirthſchafts⸗Miniſter 
Auskunft über den gegenwärtigen Stand der Drainage in hieſiger Gegend. 
Die Debatte ftellte heraus, daß der bei weitem größere Theil der Boden⸗ 
flächen, welche der Drainage bedürftig, noch nicht drainirt ſind, und daß 
hieran theils Geldmangel, theils die geringe Intelligenz der kleinen Grund⸗ 
Eigenthümer, und beſonders die Schwierigkeik in der Beſchaffung der Vor⸗ 
fluth die Schuld tragen. : 

Die erite Frage der Wagen eng Wodurch entſteht die unter dem 
Namen „Wurzelbrand“ bekannte Krankheit der jungen Runkelrüben? rief 
eine lebhafte ebatte hervor. — Es ward feſtgeſtellt, daß die Krankheit ſtets 
dann auftrete, wenn ein Agens des Pflanzenwachsthums nicht in normaler 
Weiſe W ſei, wenn alſo Luft, Wärme, Feuchtigkeit, Bodenkultur 
nicht von Art ſind, wie ſie die anze zu gedeihl Wachsthume 
verlangt. Da wir nun die Bodenkultur in unſeret Hand haben, ſo werden 
wir allerdings alle Aufmerkſamkeit auf dieſelbe zu verwenden haben und in 


vielen Fällen die Krankheit verhindern, reſp. kränkelnde Pflanzen heilen 
können, allein ein Radikalmittel gegen dieſelbe giebt es nicht, wegen der 


übrigen Agentien des Pflanzenwachsthums. 

Zur 2. Frage: Was ſagt die Chemie zur Auflöſung des Knochenmehls 
durch Straßfurter Ihr bahn hielt Herr Dr. Brettſchneider aus das 
Marienhütte einen ſehr belehrenden freien Vortrag, der die ungetheilte Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung in Anſpruch nahm, den aber hier wiederzu⸗ 
geben uns leider der Raum verbietet. — Das Reſums deſſelben iſt, daß 
Abraumſalz allerdings zur Auflöſung von Knochenmehl 2 ſei, als 
Waſſer, indem erſteres von einer Million Theile 203 Theile, letzteres nur 
123 Theile auflöſe. Ferner wirkt es durch ſeinen großen Kali⸗Gehalt, wel⸗ 
ches gewiſſe Pflanzen in ſehr großer Menge bedürfen, und welches wir dem 
Boden nie billiger zuführen können, als durch Abraumſalz. Daſſelbe muß 
jedoch niemals trocken mit Knochenmehl gemiſcht werden, weil ſich dann 
eine zuſammengeballte Maſſe bildet, die ſchwer gleichmäßig auf dem Acker 
u vertheilen iſt; um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, ſtreue man jedes der 
eiden Düngungsmittel einzeln aus, — Abraumſalz ater niemals als Kopf⸗ 
düngung, weil es die Pflanzen vernichtet Was die Quantitäten anlangt, 
ſo hat Herr Dr. Brettſchneider gefunden, daß bei Halmfrüchten 100 Pfund, 
bei Rüben 400 Pfund und bei Raps bis 1400 Pfund pro Morgen gerade 
eine entſprechende Wirkung auf ſeinem Boden in Ida⸗Marienhüͤtte gehabt 
haben. — Die beiden noch übrigen Fragen der Tagesordnung: „Welche 
erſprießlichen Folgen find von den Thierſchaufeſten nachzuweiſen?“ und 
„wie wird reifer Mais am beſten geerntet und aufbewahrt?“ boten in ihrer 
Beſprechung kaum etwas Neues. Von dem Nutzen der Thierſchauen bei 
richtiger Leitung derſelben war man allgemein überzeugt, konſtatirte aber 
auch Fälle wegen Mißbrauchs. Z. B. Ein Gutsbeſizer aus Breslau's 
nächſter Nähe verkauft einen Zuchtbullen, weil er nicht mehr ſprung⸗ 
fähig, an einen hieſigen bekannten Fleiſchermeiſter. Von dieſem kauft ihn 
merkwürdigerweiſe ein Herr, der, wie früher in der Literatur, ſo jetzt in der 
Landwirthſchaft — durch gan Außergewöhnliches ſich hervorzuthun bemüht. 
Dieſer zieht nun mit dem Bullen auf den Thierſchauen Schleſiens herum 
und gewinnt Preiſe in Schweidnitz, in Neumarkt und zuletzt auf der Pro⸗ 
vinzial⸗Thierſchau in Breslau. Der Bulle war prächtig — für den Flei⸗ 
ſcher, man ertheilte ihm den erſten Preis für Zuchtbullen! — O Prämii⸗ 
rungs⸗Kommiſſion!!! f W 

Am Schluſſe der Sitzung wurden noch 3 neue Mitglieder aue 
men und über den Fortgang der Vorbereitungen für das am 30. Septbr. 
in Zweibrodt abzuhaltende Preispflügen Bericht erſtattet. | 


Beſitzveränderungen. 
Gut Althofnaß, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Beck, Käufer: 
Gutsbeſitzer Neumann zu Sagan. a a 
Gut Maſerwitz, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Altmann 
zu Breslau, Käufer: Rittergutsbeſizer Vater in Nieder Lubie. 
auergut Nr. 68 zu Friedersdorf, Kr. Görlitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Bürger, Käufer: Oekonom Heidrich. a 
Rittergut Nieder⸗Großenbohrau, Kr. Freiſtadt, Verkäufer: v. Unruh'ſche 
Erben, Käufer: Regierungs⸗Chef⸗Präſident Graf Zedlitz⸗Trützſchler in 


das trockene Einbringen der Feldfrüchte ebenſo beſchleunigt und erleichtert,] Liegnitz 


als beim Beginn der Roggenernte das Gegentheil befürchtet wurde. 
Bis auf einigen aler und die Lupinen ift die Ernte im hieſigen 
eſultat derſelben kann im adden als ein 


Kreiſe beendet; das 
ernte genannt 


ziemlich befriedigendes betrachtet und eine gute Mitte 
werden. 

Bei unferer Hauptfrucht, dem Roggen, hatten wir hier eine ungün⸗ 
ſtige Blüthezeit mit heftigen Winden und Regengüſſen, welchem Umſtande 
wohl hauptſächlich die verſchiedenen Klagen über ſchlechte Schüttung zu: 
zuſchreiben ſind; der Erdruſch wird ſich durchſchnittlich auf etwas unter 
3 Scheffel pro Schock ftellen, da man ſelten von Erdrüſchen darüber hört. 
Auf kräftigen, gut beftellten Feldern ſtand das Korn ſehr dicht, und hatte 
ſich häufig gelagert, daher eine reichliche Strohernte gemacht worden, was 
auch den Ausfall an Körnern pro Schock 21 dürfte. 

Im Weizen ift quantitativ wohl lange nicht durchgängig eine jo gute 
Ernte gemacht worden, auch iſt das Korn voll und von ſcöner Farbe, 
wo mch Brand die Waare verdirbt, worüber jedoch viel Klagen laut wer⸗ 
den. Ein Saatwechſel zur rechten Zeit und aus der rechten Quelle ift 
Her, wo der Boden mehr als in andern ler ſchere Pra Schleſiens den 

rand zu befördern ſcheint, das einzige, aber ſichere Präſervativ. 


iegnitz. ? 
Rittergut Bullendorf, Kr. Freiſtadt, Verkäuferin: Juan Obriſt⸗Lieut. 
v. Ohlen und Adlerskron, Käufer: Partitulier v. Zedlit⸗Neuhauß. 
Vorwerk Herſchelswaldau zu Herrmannsdorf, 5 r. Bunzlau, Verkäufer: 
Gutsbefiger Kranz, Käufer: Oekonom Sturm au Berlin. 
Rittergut Schnellendorf, Kr. Falkenberg, Salle n e Rittergutsbeſitzer 


Henze, Käufer: tgl. Oberamtmann Luttich zu alle a. S. 


Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferde märkte. j 
In Schleſien: Aug. 18.: Berun, Bunzlau, Görlitz, Leſchnitz, 
Sagan, Schurgaſt, Trebnitz. — 19.: Tſchirnau, Zobten. — 20.: 
gau, Pleß. — 21.: Proskau. f 
n Poſen: A 18.: Schneidemühl. — 19.: Mroczen, Obrzyko, 
Sandberg Schulitz, Sulmierzyce. — 20.: Wielichowo. — 21.: Erin, Nas 
kel, Pinne, Schwerin a. W. 


ä — — ü —— — — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 33. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


itſchen, 
or 


— — 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 33. 


Berathungsgegenſtände 
U 


fuͤr die 
XXIII. Perſammlung dentſcher Land- und Forſtwirthe zu Würzburg 
vom 13. bis 19. September 1862. 


(Schluß.) 
B. Für die Sektionsſitzungen. 

1) Welche Mittheilungen können über Braunheu⸗Bereitung gemacht 
werden? 

2) Mit welchen Mitteln kann es am leichteſten gelingen, auf zer⸗ 
ſplittertem Grundbeſitz der Wieſenkultur ſowie der Drainage eine 
thunlichſt raſche Verbreitung zu geben? 

3) Welches ſind die Erfolge rein mineraliſcher Düngung ohne künſt⸗ 
liche Kohlenſäure⸗ und Stickſtoff⸗Zufuhr? Iſt dieſelbe bei allen 
Bodenarten für die Dauer ausreichend? 

4) Welche Fortſchritte hat der Bau von Inkarnatklee und Topi⸗ 
nambur in Deutſchland gemacht? Sind irgend wo die ihm 
entgegenſtehenden bekannten Hinderniſſe gehoben worden und wie? 

5) Iſt der Bifangbau an einzelnen Oertlichkeiten wirklich unent⸗ 
behrlich, und warum? 

6) Trotz der Anerkenntniß der Vortheile der Tiefkultur finden ſich 
auch gewichtige Stimmen für Vertretung der in der Erfahrung 
ſich beſtätigenden Anſicht: 

„Der Landwirth dürfe nur in Ausnahmsfällen, wie bei Kar⸗ 
toffele und Rübenbau, den Untergrund ſeines Ackerbodens an 
die Oberfläche bringen, ebenſo wenig dürfe er ſeinen Dünger 
tiefer als 5 bis 6 Zoll unterpflügen, wohl aber gereiche ihm 
ſtete Lockerung des Untergrundes mittelſt der Horsky⸗, Wende⸗ 
u. Wühlpflüge in den meiſten Gegenden zum großen Vortheil.“ 
Welche obiger Anſichten beſtätigt ſich mehr oder minder im ge⸗ 
ſammten Deutſchland? Welchen Weg ſoll der Landwirth in den 
geeigneten Fällen in Bezug auf ſeine Ackerkulturen wählen? 

7) Stimmt die Erfahrung überein mit der Vermuthung, daß die 
längere Dauer und höhere Temperatur der warmen Jahreszei⸗ 
ten in Süddeutſchland die Zerſetzung des Düngers und die Auf⸗ 
nahme von Nahrungsſtoffen im Boden mehr befördert, mithin 
einen raſcheren Umlauf des Düngerkapitals herbeiführt, als in 
Norddeutſchland, daß alſo im Süden eine weitere Ausdehnung 
der körnertragenden Fläche bei kleineren Düngerhaufen und dem⸗ 
gemäßer Einſchränkung des Futterbaues und Viehſtandes mög⸗ 
lich iſt, als im Norden? Welche veränderte Geſtaltung muß der 
nord⸗ und ſüddeutſche Wirthſchaftsbetrieb demgemäß an ſich tragen? 

8) Iſ es nicht richtiger und dem Fortſchritte in der Landwirthſchaft 
förderlicher, das Düngerquantum ins Verhältniß zum Kubikin⸗ 
halt der Krume, ſtatt, wie es allgemein geſchieht, ins Verhaͤlt⸗ 
niß zur Fläche zu ſetzen? f 

9) Iſt die deutſche Agrikultur hinreichend vorgeſchritten — nament⸗ 
lich in Ausdehnung und richtiger Proportion des Futterbaues, 
— um mit Vortheil Southdown⸗Fleiſchſchafe, überhaupt früh⸗ 
reife Maſtthiere züchten und produziren zu können? 

10) Welche Würdigung verdient das fränkiſche Landſchaf und ſeine 
Stämme? - : 

11) Iſt es vom landw. Standpunkte aus nicht beſſer, die Ausübung 
der Thierheilkunde völlig freizugeben, und nur zu Zwecken des 
Staatsdienſtes Lehranſtalten für dieſelbe zu unterhalten? 


12) Wäre den Landwirthen nicht zu rathen, bei der Züchtung von 


Pferden weniger auf Racepferde und Luxuspferde, als auf gute 
Arbeitspferde zu ſehen, und in welcher Weiſe könnte auf eine 
Mitwirkung der Landesgeſtüte gerechnet werden? 

13) Welche Stellung ſoll der Staat mit ſeinen auf Hebung der 
Pferdezucht berechneten Anſtalten gegenüber der freien Thätig- 
keit auf dieſem Gebiete einnehmen? 


14) Haben ſich bei intelligenter ſorgfältiger Haltung und Züchtung 


in der zweiten, reſp. der dritten und den folgenden Generatio⸗ 
nen nach der Einführung die vorzüglichen Eigenſchaften der 
holländer, allgäuer, engliſchen und ſonſtigen Milchviehracen, ſowie 
der engliſchen Fettviehracen, in den verſchiedenen, in Bezug auf 
die Heimath der Thiere fremdartigen Theilen Deutſchlands noch 
verbeſſert oder verringert? Iſt deshalb anzurathen, ausgezeich⸗ 
nete Rindviehſtämme zu importiren und rein fortzuzüchten, oder 
iſt durch Verwendung, Veredelung forgfältig gewählten einhei⸗ 
miſchen Zuchtmaterials ein ſoliderer bleibenderer Erfolg zu erzielen? 


15) Welche Viehſtämme liefern ohne Salz⸗, Marſch⸗ oder Alpweide 
konſtant bei Stallfütterung a) den höͤchſten Ertrag als Milch⸗ 
vieh? b) das wohlfeilſte Fleiſch, d. h. den höchſten Ertrag als 
Maſtoieh 2 e) das vorzüglichſte Zugvieh? a 

16) Welche nachweisbaren Erfolge hat die künſtliche Fiſchzucht bis 
jetzt aufzuweiſen? 


17) I der Ertrag der Bienenzucht fo erheblich, daß fie verdient, 


auch von den größeren Land⸗ und Forſtwirthen betrieben und 
bei der Kultur berückſichtigt zu werden? \ : \ 

18) Worin beſtehen die neueren Erfahrungen aus dem Gebiete des 
Waldbaues und des forſtwirthſchaftlichen Betriebes? — Welche 
Mittheilungen von Verſuchen und Erfahrungen über Holzanbau, 
Behandlung, Benützung und Ertrag der Wälder ſind zu machen? 

iegen Fälle vor, in welchen die Entfernung einer ſtarken Moos⸗ 

a 960 a Zweck des Gedeihens natürlicher oder künſtlicher Ver⸗ 
jüngerungen räthlich iſt, 85 auf welche Moos⸗ und Holzarten 
beſchränken ſich dieſelben 

20) Ne neue Erfindungen von Stock⸗Rodemaſchinen ſind aufge⸗ 
taucht, und wie haben ſich ſelbige bewährt? 

21) Welche Mittel dürften anzuwenden fein, um die vollkommene 
Keimfähigkeit der am meiſten benützten Holzſämereien möglichſt 
lange zu erhalten, und welche an ſich unſchädliche Reizmittel 
dürften Anwendung finden, um das ſchnellere und reichlichere 
Aufgehen der ſchwer keimenden Holzſämereien zu befördern? 


22) Liegen Erfahrungen vor, daß in Fällen, wo ein Bodenſchutz 


für Saaten und Pflanzungen ſehr ſchnell herbeigeführt werden 


muß, der Anbau der Topinambur und Lupinen mit Nutzen in 
Ausführung gebracht worden iſt, namentlich wo kein Wildſtand iſt? 


223) Unter welchen Verhältniſſen empfiehlt es ſich, heruntergekom⸗ 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


mene Laubholz⸗Waldungen als ſolche zu konſerviren, und welche 
Maßregeln giebt es, ſie wieder in Aufnahme zu bringen? 

24) Welche Anſichten und Erfahrungen liegen in Bezug auf das 
Ausäſten der Bäume verſchiedener Holzarten in verſchiedenen 
Alters- und ſonſtigen Standorts⸗Verhältniſſen vor? Welche 
Rückſichten ſind dabei zu beachten in Bezug auf Jahreszeit und 
Ausführungsweiſe? 

25) Sind Erfahrungen darüber vorhanden, daß die Miſchbeſtände 
von Eichen und Fichten ſich nicht bewähren, weil die Eiche den 
nahen Nebenſtand der Fichte nicht vertragen ſoll? 

26) Iſt es nachtheilig, die Kiefern mit der Lärche zu vermiſchen, 
und warum? (In Beziehung auf die Verordnung in Naſſau.) 

27) Mittheilung der Erfahrungen, welche bei der Aufforſtung aus⸗ 
geſtochener Torfmoore gemacht worden ſind, hauptſächlich über 
die Zeit, in welcher die Ausforſtung nach dem Ausſtich den be⸗ 
ſten Erfolg verſpricht, und über die Holzarten, welche ſich hier⸗ 
zu nach Maßgabe der Entwäſſerung, Lage und Bodenunterlage 
am beſten eignen. 

28) Auf welche Weiſe iſt ein verläſſiger Flurſchutz, insbeſondere für 
Obſt, einzuführen? 

29) Welche Mittel haben ſich bewährt, die von Fröften ſtark beſchä⸗ 
digten Obſtbäume wieder zu kräftigen? welche können gegen die 
im Vorſommer ſich neuerlich häufig einſtellende Erkrankung der 
Kirſchbäume empfohlen werden? 

30) Auf welche Art wird der Obſtbau in Deutſchland auf dem 
Lande, beſonders aber in rauhen, hochliegenden Gegenden mit 
Sicherheit verbreitet werden können? Welche Obſtſorten ſind 
hierzu empfehlenswerth, ſowohl von Kern⸗ als Steinobſt? 

31) Welche Traubenſorten gewinnen durch mittelſt Spätherbſtens 
erzielte Ueberreife in dem Maße an Qualität, daß die hierdurch 
erlittene Einbuße an Quantität nicht allein ausgeglichen, ſondern 
das Spätherbſten auch in öͤkonom. Beziehung zu empfehlen ift? 

32) Iſt es in öfonomifcher Beziehung vortheilhafter, die beſtgereif⸗ 
ten oder überreiften Trauben auszuleſen, oder ſolche nicht aus⸗ 
zuſcheiden? 

33) An welchen Reben und an welchen Theilen der Rebe ſind die 
Augen am fruchtbarſten, und iſt dieſes Verhältniß bei allen 
Rebenſorten gleich? 

34) Iſt bei jungen Weinbergs-Anlagen, welche unter gleichen Ver⸗ 
hältniſſen auf verſchiedene Weiſe angepflanzt wurden, und zwar 
a) mit Würzlingen, b) mit Rauholz, nachdem ſie die ertrags⸗ 
fähige Stärke erreicht haben, die Größe der Erträgniſſe ver⸗ 
ſchieden, und wenn, aus welchem Grunde? — Welche von bei⸗ 
den Methoden verſpricht größere Nachhaltigkeit in der Ertrags⸗ 

fähigkeit und längere Ausdauer? 

35) Iſt das Vorhandenſein ſalpeterſaurer Salze im Boden dem 
Weinſtocke nachtheilig? 

36) Welchen Einfluß hat die Berührung mit Luft auf den Wein, 
und iſt nicht ein gewiſſer Grad hiervon zur naturgemäßen Fort⸗ 
und Ausbildung des Weines erforderlich? 

37) Welche Fortſchritte machte die Benützung von Draht ſtatt 
Hopfenſtangen? welche das Hopfenſchwefeln? 

38) Welches iſt der beſte Hopfenſchnitt? 

39) IR es nicht wünſchenswerth, daß mehrere agrikultur⸗chemiſche 
Verſuchsſtationen ihre Forſchungen gleichzeitig auf denſelben Ge⸗ 
genſtand richten, damit ſich die gefundenen Reſultate vergleichen 
und untereinander ergänzen laſſen? Wenn dieſe Frage bejaht 
werden ſollte: welcher Gegenſtand, oder welche Gegenſtände 
mochten nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft und 
Praxis zur gleichzeitigen Unterſuchung dieſen Stationen am 
dringendſten zu empfehlen ſei, und in welcher Weiſe würde für 
die Zuſammenfaſſung der ſo auf denſelben Gegenſtand ſich be⸗ 
ziehenden Unterſuchungen am zweckmäßigſten und fruchtbringend⸗ 
ſten zu forgen ſein? ; 

40) Inwiefern findet unter den anorganiſchen Beſtandtheilen der 
Pflanze eine gegenſeitige Vertretung ſtatt? Wie geſtaltet ſich 
die Lehre von der Gleichwerthigkeit der anorganiſchen Nährſtoffe? 

41) Welche Hinderniſſe beſtehen insbeſondere zwiſchen den beſtehenden 
Sanitätsvorſchriften und der beſſeren Benützung der ſtädtiſchen 
Abfälle und des Kloakeninhaltes als Dünger? 

42) Welche Erfahrungen ſind in neueſter Zeit über Imprägnirung 
des Holzes gemacht worden? Iſt es durchaus erforderlich, daß 
das hierzu beſtimmte Holz während der Saftzeit, in welcher 
die Arbeiter in der Regel mangeln, gefällt wird, und welche 
imprägnirte Holzart hat ſich bis jetzt für die Eiſenbahnſchwellen 
am beſten bewährt? 

43) Was läßt ſich thun, um die Prüfung und Prämiirung landw. 
Maſchinen beſſer zu organiſiren, als bisher, und für die Ver⸗ 
breitung der wirklich ſich bewährenden wirkſame Sorge zu tragen? 

44) Welche hauptſächlichen Bedürfniſſe und Wünſche beſtehen auf 
dem Gebiete des niederen landw. Unterrichtsweſens? Wären 
mit Rückſicht auf die thatſächlichen Leiſtungen der Ackerbauſchu⸗ 
len Aenderungen in dem herrſchenden Syſteme bei denſelben ver» 
anlaßt, bejahenden Falles nach welchen Richtungen; und läßt 
ſich theoretiſche und praktiſche Ausbildung auf landw. Lehran⸗ 

ſtalten in der gewöhnlichen Unterrichtszeit mit Vortheil vereinigen? 


45) Genügen die in Deutſchland beſtehenden agrikultur⸗chemiſchen 
Verſuchsſtationen dem obwaltenden Bedürfniſſe ?. Erſchiene 
nicht die Errichtung neuer Stationen veranlaßt, bejahenden 
Falles, für welche Gegenden? Auf welche Weiſe ſind dieſe 
Verſuchsſtationen am zweckmäßigſten zu organifiren, in Verbin⸗ 
dung mit reinen Lehranſtalten, oder im Anſchluß an den prak⸗ 
tiſchen Wirthſchaftsbetrieb! 


Würzburg, den 1. Juli 1862. 


Das Präſidium der XXIII. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe. e 
Frhr. v. Rotenhan. Frhr. v. Thüngen. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


14. Auguſt 1862. 


Breslau, 13. Aug. [Produktenbericht von Benno Milch. 
— Unſere disponiblen Beitände von Getreide find am Maat ſehr 1 
gerückt; dies gilt beſonders von Weizen, der in alter Waare faſt ganz ge⸗ 
räumt iſt, die Angebote neuer Waare ſind qualitativ ſehr ſchön, quantitativ 
jedoch nicht bedeutend, geringer als das Angebot blieb jedoch die Kauflust 
für dieſelbe, da es gegenwärtig an Abzug fehlt und der Conſum während 
der Obſtzeit gleichfalls als ſchwacher Käufer am Markte iſt. Unſere Freie 
haben ſich daher gegen vorige Woche weſentlich ermäßigt. In den letzten 
Tagen war die Stimmung etwas feſter, pro Scheffel & 85 Pfd. Z.⸗G. wei⸗ 
ßer ſchleſiſcher 75 —82—86.—90 Sgr., gelber ſchleſ. 75828487 Sgr., 
gelbe neue Waare 77—83 Sgr., weißer galizifher 7480 —86 Sgr., gelber 
galiziſcher 74—78 —82 Sgr., feinſte Sorten wurden über Notiz bezahlt 
Roggen zeigte hingegen mehr Stabilität, beſonders in den feineren Gattun⸗ 
gen, die nach dem Gebirge und der Lauſitz eiae blieben, nur die geringen 
galiziſchen Sorten, die durch ihre ſtarke Beimiſchung von Wicken, Raden 
u. .. w. als Roggen faſt unkenntlich erſcheinen, fanden keine Nehmer. Am 
heutigen Markt war die Stimmung ſeſt, van wurde per 84 Pfund 54— 
56—58.—60 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel 
war anfänglich die Kaufluſt matter, dieſelbe beie tigte ſich jedoch nach und 
nach und waren zuletzt Preiſe für Termine höher. Pr. 2000 Pfund 3.⸗G. 
pr. dieſ. Monat 45% Thlr. bez. u. Gld., Auguſt⸗September 45%, Thlr. Gld., 
Septbr.-Oltbr, 45 Thlr. bez. u. Gld., Oltober⸗Rovember 44% Thlr. bez. 
Nov.⸗Dez. 43% Thlr. bez., April⸗Mai 43% Thlr. bez. u. Gld. — a 
verflaute von Tag zu Tag immer mehr, erregte dena) zu gewichenen Preiſen 
zuletzt einige Kauflust, die ſich heut vermehrt Ban machte, ſchließt ruhiger, 
pr. 70 Pfund 41 42% Sgr. feinſte alte Waare 43 Sgr. und darüber. 
— Hafer war gleichfalls im Preiſe weichend, da die Frage für die Mark 
und Mecklenburg nachgelaſſen bat. Am heutigen Markt wurde pr. 50 Pfd. 
26—27 Sgr. bezahlt. — Hülfenfrüchte ohne bemerkenswerthe Nachfrage. 
Koch⸗Erbſen wenig beachtet a 90 Pfd. 50-55 Sgr. Futter⸗Erbſen 47 — 
51 Sgr. — Wicken 40-48 Sgr. pr. 90 Pfd. — Buchweizen 42—45 Sgr. 
— Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—80 Sgr. große böhmiſche und 
ungariſche 90110 Sgr. — Weiße Bohnen galiziſche 60-70 Sgr., ſchle⸗ 
ſiſche 65—75 Sgr. — Roher 9 e 40—44 Sgr., gemahlener pr. 176 Pfd. 
brutto unverſteuert circa 5½ Thlr. — Pferdebohnen 52—55 Sgr. — 
Lupinen 40-45 Sgr. — Kleeſaat, rothe, blieb ohne eigentliche Beach⸗ 
tung, die Kaufluſt war äußerſt zurückhaltend, die Angebote hieſiger alter 
Läger, zumeiſt galiziſche Waare, überwiegend, wir notiren nach Qualität 8 
—13 Thlr., hochfeine darüber. Weiße Saat war in neuer Waare wenig 
ere die Platzbeſtände gering, ſomit blieb der Umſatz beſchränkt und 
einere Qualität neuer Waare beſonders geſragt, zu Preiſen 14—18 Thlr., 
hochfeine darüber, alte Waare brachte 8—16 Thlr. Vom heutigen Markte 
haben wir keine bemerkenswerthe Umſätze zu berichten. — Deljaaten 
waren angeregt durch beſſere holländiſche Berichte mehr deachtet und höher 
bezahlt, in marktgängigen Sorten galten Winterrübſen 208—220— 
232 Sgr., Winterraps 190 222—237 Sgr., Sommerwaare 190 -200— 
212 Sir: Dotter 140—180 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. — Senf 24 — 
3% Thlr., feinfter bis 4 Thlr. pr. Ctr. zu machen. — Rapskuchen loco 
53-54 Sgr. pr. Ctr., fpätere Lieferungen billiger erlaſſen. — Leinkuchen 
7076 Sgr. pr. Eintr. in Partien. — Rübbl eröffnete feſt, blieb jedoch zu⸗ 
meiſt geſchäftslos und ſchließt pr. Eintr. 100 Pfd. Z.⸗Gw. loco 13% Thlr. 
Br., pr. dieſ. Mon. und Aug.⸗Sept. 13% Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 13% — 
% Thlr. bez., Oktbr.⸗Nov., Nov.⸗Dezbr. 13% Br., Dezbr.⸗Januar 13% Thlr. 
April⸗Mai 1863 13% Thlr. Br. — Leinöl 13 Thlr. Gld. — Spiritus 
konnte ſich in der —.— ich feſten Stimmung nicht behaupten, Preiſe blie⸗ 
ben jedoch ohne weſentliche Veränderung und waren zuletzt pr. 100 Quart 
à 80% Tralles loco 18% Thlr. Br., an u. San, 18 172 Thlr. 
September⸗Oktober 17% Thlr. Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Br., 
November⸗Dezember 17 Thlr. Br., April⸗Mai 1863 17 Thlr. bez. Die 
hieſigen Beſtände roher Waare ſind theils durch Verkäufe nach dem Rhein 
und Baiern, theils durch Spritverſchlüſſe nach dieſen Gegenden ſehr abſor⸗ 
birt und dürften ern nur eine halbe Million Quart betragen. — 
Mehl fand nur beſchränkte Frage, der Umſatz war daher unbedeutend; 
Weizen⸗ I. a 4%—5 Thlr. Weizen⸗ II. 44% Thlr., Roggen 1. 3x —, 
Thlr., Hausbacken⸗ 37—. 4 Thlr. pr. Ctnr. unverſteuert, en detail % Thlr. 
höher bezahlt, Roggen⸗Futtermehl gefragter, 43—44 Sgr., Weizen⸗Kleie 30 
32 Sgr. pr. Centner bezahlt. — Zink 927 012 — Butter wurde 
bezahlt in friſcher roher ſchleſiſcher Waare 184 —19— 21% Thlr., feinfte Dos 
minialbutter 23½—24½ Thlr. pr. Ctr., im Einzelnen 14—16 Sgr. pro Ort. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
ug ee eee ee Fe Ne c A A N 


5 5 — e 
8 ii ee eee eee 
— . ——̃—̃ ET A 


ee 


2 * 
SEI zA 282 [2K 
FD I 
ak dung ee Fee Ses Ven e e 0 | 

7 28282888 
50 a Jan 8288288 18818888 18882888 


— 
9209 e = 


2015 


2018,12 
2214 
18 
8 
4 
6 
12 
16 18 
18 
20 
41 
20 221 
25 
20ʃ1 


eee; S SSS 
= 


4 
„D 
5 
72 
60 
72 
5/40—45|25_30|65_70 
56 
61 
60—63 
55 
55 
75 
76 


5 
24 


2 


—2557—62 
25 


— 2550 —53 


2 
> 
2 
. 
23 


23 
32—26 |52—56 


27 


28 
27 


24—29145—55 


21—2 
30—22 
26 
21—25 
25 —28 
25 
30 
25 


40 


9% 


39 
38 


35—3924—26 


36 


35—38|23 


—61138—42/25— 27 
40 
39 


56 
60 


35—39 21—25 
50—56 |33—40 


57 
48—5330—35 
54 
51 


56 —61 132—36 12024 
48—51 


5 
48 —5534—40 
56—6037—4026 
48— 50/40 —5020— 


55—57 


80—95 95-100 58—6 


50—56 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 


— 10-52 
96 66 
79—86 5660 34—38 


82—90 |57—60|135—40 
53 
53 


92 


» 
2 
2 
2 
86—95 
85 
7588 75—9154—00 41—45 


Weizen. 


299708 


83 B 
74807884] 48— 

77 
788418288155 


72 
70-80 
82—92 
8l 
84—88 
75—76 
80--85 
77-82 
94 
75—82 
76—82 
78 
74 
77-81 


, e are u Se 


— 575 D/S. 
110 lau 
Gle 

Glo 

Gör 

Gro 
Grünber 
5 

Leo 

Mili 

Mün 

Nei 

Ne 
Reichenbach 
Schu 5 


P . „„ EA Te: 


ee se e 0,,0.089.8 > 


und 


„) Neue Waare: Liegnitz Roggen 2 Thlr., Raps und Rübſen 110-120 
Sgr. pr. Schfl. 


rw. 


In Sachen der landwirthſchaftlichen Publiziſtik. 


In dem in Berlin erfcheinenden Leindwirthſchaftlichen Anzeiger“ waren ſeit einiger 
Zeit Auffäge erſchienen, die durch die Dreiftigjkeit, mit welcher der illuſtre Name „Liebig“ 
geſchmäht wurde, einen jeden Ehrenmann emipdren, durch die totale agnorany, die in Bezug 
auf Chemie und Agrikultur darin ſich offenbarte, und durch den vollkommenen Mangel an 
Logik jeden Einſichtigen in Erſtaunen ſetzen mußten. 

Der Unterzeichnete, der bis dahin den „Landw. e mit Vergnügen geleſen und 
ſich ſtets für ihn intereſſirt hatte, ſandte daher der Redaktion jenes Blattes nachfolgende An⸗ 
ſprache, mit der Bitte um Aufnahme in das Blatt zu: 

„Herr Redakteur! h . 

Sie redigiren den „Landw. Anzeiger“ mit vielem Geſchick. Nicht nur iſt die Wahl 
der aus anderen Zeitſchriſten entnommenen Aufjäge gut, ſondern das Blatt bringt auch 
häufig genug Original⸗Artikel, die von Intereſſe ſind. Die Kontroverſen über den 
Real⸗Kredit, der Kampf um das goldene Bließ, und viele Abhandlungen über Streit⸗ 
fragen innerhalb anderer die Landwirthſchaft berührender Gebiete zeichnen ſich ebenſo 
durch Gründlichkeit und objektives Feſthalten an der Sache, wie durch diskrete Behand⸗ 
lung des Gegners und Reſpekt vor der Wahrheit aus. Solche Polemik iſt intereſſant 
und nützlich zugleich, denn ſelbſt der unterliegende Gegner hat aus dem Kampfe den 
Gewinn und den Ruhm, daß durch ſeine Mitwirkung die Wahrheit zu Tage gefördert iſt. 

Wenn indeß die Verhandlungen in anderer Weiſe geführt werden, wenn kleinliche 
Eitelkeit, Neid und Feindſeligkeit die Worte diktiren; wenn nicht allein die Behauptung 
des Gegners, ſondern der Gegner ſelbſt angegriffen wird; wenn alle Grenzen des An⸗ 
ſtandes überſchritten werden, in kecker Weiſe zu beleidigenden Bezeichnungen und zumei- 
len ſogar unſinnigen Witzeleien die Zuflucht genommen wird, weil vollkommenes Unbe⸗ 
kanntſein im Gebiete der 5 verhandelnden Fragen und hochmüthige Ueberſchätzung der 
eigenen Perſon eine wirkſame Bekämpfung der entgegenſtehenden Meinung unmöglich 
machen —; dann, Herr Redakteur, hört die Freude an dem Kampfe auf und mit In⸗ 
dignation wendet man ſich von Artikeln hinweg, die weder dem Blatte, in welchem ſie 
erſcheinen, noch der Wiſſenſchaft ger Ehre gereichen. 

Zu dieſen meinen Worten bin ich veranlaßt durch mehrere Auslaſſungen des Hrn. 


| Bekanntmachung. 
Wald au, Bei der königlichen landwirthſchaftlichen Akademie in Proskau beginnen die Vor⸗ 


. leſungen des Winter⸗Semeſters 1862/63 mit dem 1. November d. J. Der ſpecielle 


Das Winter⸗Semeſter beginnt am 15. Oc⸗ Lehr⸗Plan wird durch die Amtsblätter bekannt gemacht werden. Anmeldungen zum 
tober. Der Unterricht wird von 9 Lehrern Eintritt find an das unterzeichnete Directorium zu richten. r 
ertheilt und theils durch den Lehrapparet und Proskau in Oberſchleſien, den 2. Auguſt 1862. [541] 


die Sammlungen, theils durch Demonſtra⸗ f ; : 7 . inri 
Wunen auf Die ebe dern mh ge Der Director und Geheime Regierungs⸗Rath Dr. Heinrich. 


.... ͤ ͤ . ̃———————————ꝓ[— . — 
Gutswirthſchaft unterſtützt. Die letztere bringt 

das Bild der norddeutſchen Großwirthſchaft Landwirth chaftsbeamte jeder Branche 
zu Anſchauung. Die Züchtung einer Negretti⸗ werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 


Stammſchäferei, der Southdown⸗, Shortbornz, beglaubigte Abschriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen jeder⸗ 
Percheron⸗Race, ſowie die Zucht engliſcher zeit unentgeltlich nachgewieſen. (Wirthſchaftsſchreiber fehlen zur Zeit.) [458] 


— — ae Geſucht ein Wirthſchaftsſchreiber oder Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 


zucht. ) 

Di ; Beamter, der gegen Diäten und freie Sta⸗ 
e . 
Wolle wird, unterſtützt durch die Stammſchä⸗ don. Breslau bis Michaeli thätig zu fein. — findet bei der Herrſchaft Tillowitz ein uc 55 
ferei und eine umfaſſende Wollſammlung, Offerten franco unter M. N. poste restante ges Unterkommen. Meldungen ers 


beſonders eingehend behandelt, wie es nicht Obernigk. 15. em Wirtbipafts:Amt Tillowiz. 

nur dem Bedürfniſſe der Landwirthe entſpricht, 5 B 7 B 

Schu un zur 5 = er A n die 5 verren rennerei⸗ eſitz kr. 
Schaf⸗Klaſſiſtcirens un oll⸗Sortirens a 7 7 f 

Geſchäft und für die Zwecke der Züchtung er⸗ Um Mißoerſtändniſſen vorzubeugen, ſehe ich mich zu der Anzeige veranlaßt, daß 
forderlich wird. hier außer dem magiſtratualiſchen Eichungsamt nur noch die von der fönigl. Regie⸗ 


Senerer unn aber ner Halte eefen merben. u Vermeſſungsanſtalt erſſrt und zur Nef 
Der ſpecielle Lehrplan wird durch die ſung von Faſſern berechigt u. 2 j 1 
Amtsblätter der töniglichen Regierungen des Das Eichungszeichen des magiſtratualiſchen Amtes iſt das in der ganzen Mo⸗ 


preußiſchen Staates veröffentlicht. narchie übliche, der preußiſche Adler. 


Prof. Victor Jacobi, ganz beſonders aber durch den „Eine Liebig ſche Neuigteit über | Nähere Nachrichten über die Academie, 1% ; ; 5 
ſchriebenen Aufſatz dieſes Autors in Nr. 20 des diesjährigen Landw. Anzeigers. Ich deren Einrichtungen, Ausſtattung, Lehrkräfte Die in meiner Anſtalt ‚gemefienen Häſſer werden gebrannt: 
ſtehe vorläufig davon ab, eine Kritik diefer Abhandlung zu geben, behalte fie mir aber | und fonftige Verhältniſſe enthalt der Mentzel⸗ Nummer des Faſſes 
vor, wenn ſie nöthig werden ſollte. Pc g Iv. Lengerke ſche landwirthſchaftliche Kalender, Coneeſſionirte j 
Haben Sie die Güte, dieſen Aufſatz mit einiger Aufmerkſamkeit durchzuleſen. Sie auch iſt der unterzeichnete Director gern be⸗ n 
werden dann finden, daß eine ſolche Arbeit in Ihr Blatt nicht hätte aufgenommen wer⸗ reit, darüber auf Anfragen, weitere Auskunft Vermeſſ.⸗Anſtalt, 
den ſollen. Ich weiß, daß der Redakteur eines Blattes nicht jeden Artikel mit gleicher zu ertheilen. H. Settegaſt. Breslau, 
Aufmerkſamkeit zu leſen vermag, daß vielmehr dann und wann die d eee e Quartzahl, 


bekannten Verfaſſers der möthigen Kritik ſich entzieht. Deswegen ſoll kein Vorwurf ge⸗ 
gen Sie, Herr Redakteur, in meinen Worten liegen. Aber deshalb darf ich mir auch 
erlauben, darauf hinzuweiſen, daß Ihr Blatt nur dann ſeinen alten Ruhm bewahren 
kann, wenn in ihm nur der objektive Inhalt der Streitfragen zum Gegenſtand der Er⸗ 
örterung gemacht werden darf. Man darf ſich daher auch wohl mit Zuverſicht der 
Ueberzeugung hingeben, daß für die Zukunft dies nicht unbeachtet bleiben werde, am 
allerwenigſten aber Herden der Wiſſenſchaft verunglimpft und Namen geläſtert werden 
dürfen, auf die das 5 ſtolz zu Kin Urſache hat. L. Freundt.“ 
Ich hatte gehofft, die Redaktion würde dieſe Zuſchrift als Brücke benußen, um einen 
ehrenvollen Rückzug antreten und eine Entſchuldigung betreffs jener Aufſätze ubliziren zu 
können, da doch in der That durch Aufnahme jener Artikel dem Blatte ein ſtarkes Verſehen 
zur Laſt gefallen war. Die Redaktion hat meine Zuſchrift indeß nicht aufgenommen und 
wird, wie ich glaube, dies wohl dadurch motiviren wollen, daß die Sache ihrer Anſicht nach 
erledigt ſei, da vor meiner Anſprache bereits der Aufſatz in Nr. 22 des Blattes mit der 
Ueberſchrift „Herr Victor Jacobi in Leipzig“ erſchienen und meine Zuſchrift daher überflüſſig 
ſei. Die Sache iſt jedoch nicht erledigt. Herr V. Jacobi hat zwar von einem Ehrenmann 
die ihm gebührende Beſchämung 5 Allein durch die Erklärung der Redaktion: ſie be⸗ 
trachte die Erwiderung des Herrn V. Jacobi als Schlußwort in der Debatte, und werde nur 
Kritiken ihre Spalten öffnen, bei denen ſie nicht fürchten dürfe, Anſtoß zu erregen, iſt das 
Unrecht nicht geſühnt und der Flecken nicht getilgt, mit dem die deutſche wiſſenſchaftliche Pu⸗ 


Ein Oberbrenner, 


Jahreszahl, 
der ſich über ſei iſt in d iritus⸗ 5 7 8 
abritatfon er und werden für ſolche Faͤſſer als von mir vermeſſen anerkannt, die obige Brand⸗ 


uch für die bevorſtehende Campagne ein zeichen tragen und deren Vermeſſungsſchein mit meinem Control ⸗Regiſter 
paſſendes Engagement. Geehrte Offerten an übereinſtimmt. 


Seel , Conteſſtonirte Vermeſange > Anftalt zu Breslau, 


Das Dom. Kottliſchowitz bei Toſt ver: ulius Lewin, Salzgaſſe Nr. 6. 
. pf — Unsere ersten Zufuhren von 
geweſenen ernen 7 P * 
ang, . bob. 1530) Original- Probsteyer Saat- Roggen 
erwarten wir innerhalb 14 Tagen hier und bitten um fernere Aufträge darauf, 
Sant: Getreide. [540] Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 

Blumenweizen, Probſteier und ſpa⸗ ' 1 5 
nifcher Se ſind zur Saat Kalinowitzer Torreus⸗ Stauden Roggen, 
auf der Herrſchaft Schwieb en bei Toſt zu den Scheffel 10 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Tage der Lieferung, offerirt franco 
10 Sgr. pro Scheffel über den bochſten amt: Bahnhof Tworog das Dominium Czieſchowa, Kreis Lublintz. (543) 


bliziſtit verunziert worden ift, ſchon deshalb nicht, weil Herr V. Jacobi „in der Debatte“ das lichen breslauer Marktpreis am Tage der Ab⸗ 3 78 
lte Mac 5 ahermal Gelegenheit erhalten hat, ſich zu Mien und ſeine Reflektionen nahme zu haben. [546] Stassfurter * Kall-Salz per Herbst, . N 
en Liebig zu produziren. x a 

x Ich er übe mir daher an die Redaktion des „Landw. Anzeigers“ der Bank- u. Handels: Gelben Blumenweizen Echten Peru = Gllano, 12—13 155 Stickstoll, 

eitung in Berlin die Bitte zu richten: ſie wolle die Erklärung abgeben, daß für die Zu⸗ 8 7 Chi j | 5 

unft der „gewandten Feder“, deren Artikel jeden Freund der Wahrheit und des Anſtandes, 7 Thlr. pr. Sack, in beliebigen Quantitäten, l Sa peter, offeriren billigst; | 
und jeden mit geſundem Menſchenverſtande begabten Mann anwidern müſſen, die Spalten offerirt das Dominium ON. Tſchirniz bei (31) Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 
150 8 mehr 1 Jen 8 6 5 . es nicht für Glogau. [544] 

nz halten, wenn ich darauf hinweiſe, daß dies ebenſo ſehr im ntereſſe des Blattes " 1 
. als es demſelben auch nur Ar Ehre gereichen kann. I 0 2 FP¼E?˙ ö. STEETRTVE EN SESEEREEIR HERE 5 100 Stück roße, vollzahnige Mutterſchafe 
Pinſchin bei Pr.⸗Stargardt, den Z. uguſt 1862. } L. Freundt. Zur Saat empfehlen wir: find auf dem Dominium Neuhof bei Oels zur Zucht verkäuflich. Anfragen ſind an das 
Original Probsteler Welzen, Wirthſchafts⸗Amt Schwierſe bei Oels zu richten. 15371 


Ge REN EEE EEE SEE DEE AUGE ZERRZRNT obsteier Weizen nn can Zar De E20 en 
Friſchen Himbeer⸗Syrup, enen e Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


Friſchen Kirſch⸗Syrup, Braunschweiger Weizen, 


5 ; 8 eigener Fabrit, als: Dreſchmaſchinen und NRoßwerke beſter Construction Schollen: 
Himbeer⸗Kirſch⸗Saft, ge Ban ne a ee ei a nach A Haferquetſchen mit 
; ; orrens-Stauden-Roggen, glatten Walzen u. ſ. w. empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 
Champagner aus reinem Traubenwein, original Probstelor Roggen, „ 
Grünberger Weine, weiß und roth, obsteier Roggen RA ee ee 
er P i Ite Absaat, } N 
Gute ausländiſche Weine, | Oampiner Roggen, er 
Himbeer⸗ und Kirſchwein, N 8 e 
Geſundheits⸗Aepfelwein zur Kur, aus vorzüglichen aus⸗ (ere or Harsforiahire), —— u — 
geſuchten Aepfeln bereitet, r 1 Beanensure ar ©: 
Aepfelwein, ſüß und herb, . — een i (Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
2 Ri 5 Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Farbweine, hollän Lene Li Bans Ar re 5 5 55 inkl. aller e — Yes 18 üalich 20 Do 
. . 242 2 — e - 7 
Rums in verſchiedenen Qualitäten und Preiſen, Colza de Brabant. eine e ede, ul: ’ mit 1 Pferd und 13 8 gen 
ER: f Be 8 Fiſerner Pfe — is 55 5 
eta n Stassturther “Abraumsalz Reue Genetalbreitfäemafehine mit Sonneisffein, zu allen Getreidearten, Raps, Klee: 
Branntweine in allen Sorten, | Düngergips 8 5 Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr. ; 
2 gergip Suffol’s Drillſaemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Geſchälte gebackene Aepfel ohne Kernhaus, als geſunde Knochenme [534] eihe breiter 9 Thlr.; 3 5 
Chili-Salpeter, Garrett's S edeß cke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr. 
Compot, Baker-duano und Wiefenenge 35 Thlr. Wedforbenge Garne Wintus’ neuer Untergeundpflug, 
Roßhaargras zum Polſtern nischen d Das heite bekannte Instrument dieſer Gattung, 15 Thlr. Tennant 's Grubber 50 
das: ’ 0000 Biellenbrecer 19 Sit; Seiannnring 19 Se; fa 
2 x Dre en, à 850, un r.; 
Hol Cement zu flachen Dachungen Das Schlesische sg Breiter dee ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
landwirthsch. Central - Comptoir, 4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 


empfiehlt der Erfinder dem geehr⸗ 


ing Nr, 4, anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 

4 Di b „206 Zoll breit — 300 Thlr.; 453 

ten Publikum er ebenſt. f Pe "Betreipereinigungsmafchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; [453] 
Verw. Kaufmann athilde Häusler, Vorläufige Anzeige wegen Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr 


lr., 
fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Gerätha 
Vockverkauf. in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowobl 


Geſchäfts⸗Inhaberin der Firma: 


Wir find beauftragt, den Bockverkauf aus direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 
% get Samuel Häusler, her en ee et, . f nne dee e en, 
j erei des Rittergutsbeſitzers J. Chr. H. Kind 
abrikbeſitzer vor dem Burgthore. ie Sleina bel Banzen in de Ober gang für Dreſchmaſch nen 


Hirſchb erg i. Schl. aan! Schleſien zu vermitteln und erklären uns zu mit den neueſten Verbeſſerungen, nach Barret, ganz von Eiſen, nebſt ſchleſiſchem 
„ esfallſger Auskunft hierdurch bereit. (489J[Noßwerk, zwei⸗ und vierſpännig, nach Hensmann, von Holz, nebſt Horns⸗ 


7 r . Ele. Landw, Cenfral-Gomptoir byichem Roßwerk, zweiſpännig, empfiehlt: [547] 
Gedaͤmp ftes Kno chen⸗Mehl N N Stüd Don gut erat das Fabrik⸗Lager landwirthſchaftl. Maſchinen und Megſegeräthe 
utterſchafe, zur Zucht vollkommen u, 
Superphosphat, Poudrette, künſtl. I; gedämpftes Knochenmehl mit lauf 15 aus 10 9 von E + Kalk u. Co. Schuhbrücke Nr. 36. 
25 pCt. Schwefelsäure präparirt, ged. Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗ a G. C. K. we 5 f 
Guano, Staßfurther Abraumſalz — Prima⸗Qualität — offeriren 89 0 8 2 Baker Cuando, 
wir unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant. Blatts. inportirt von James R. Mc. Donald & Comp., deſſen Ge 


Diejenigen unſerer Herren Abnehmer, welche unſere Poudrette 
ſeit Jahren anzuwenden pflegen, belieben uns ihre Aufträge bald zu 
überſchreiben, da wir nur noch ein geringes Quantum davon abzulaſſen 
haben; ebenſo nehmen wir Aufträge auf Superphosphat und präpar. 
n zeitig ‚entgegen. (bei Partien billiger), fo wie aus den Depols in den Provinzen, zu einem entsprechenden 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik, zu Breslau. Fracht⸗Aufſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau 

Comptoir: Schweidn.⸗ Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. Güt er 1 ed er Größ e an Herrn E. Benator, Werderſtra e 33034. 


[477] Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. i 1861. 
r Sans, kann ich zum Kauf nachweiſen, wenn ich auch Hamburg, 1. Juli ! Emil Güſſefeld. 


Bei Herrn Carl Kionka in Glogau unterhalten wir ſtets rich Bei 5 1 Dee EM. Fur Görlitz und Umgegend nimmt Herr J. X. Zobel Aufträge an. 


2 2 2 481 l, 
Lager unferer Fabrikate. Chemiſche Dünger⸗Fabrik. Bahtinenftenpe I, 530 in Orob-Ologan, Dead von Graß, Barth u. Comp, (W. Friedrich in Breslau. 


rent fein Nertbeilten und leigt Löebarem 
phosphorſauren Ka 


garantirt wird, iſt zu beziehen a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Hamburg bei größern Pattien aus meinem Hamburger General⸗Depot, fo wie aus den 
Depots an der Oder, in Breslau (Lager be. Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werdenden jedem beliebigen Quantum à 3% Thlr. pr. Etr. 


Ein Stjernward'ſches 
Butterfaß vs 


iſt bei uns zum Verkauf ausgeſtellt. 
Schleſ. Landw. Central-Comptoir, 
Ring Nr. 4. 


0 


